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Anſchluß Nr. 158.

0ikung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Ur. 421. Jahrg. 190.
Deutſches Reich.

Die Rede des Kaiſers an die weſtfäliſchen Bauern wird
jetzt im Wortlaute bekannt. Sie lautet:

„Jch freue Mich ſehr, gerade von dem weſtfäliſchen Bauern
ſtande, welcher mit ſo großer Treue an ſeinem Herrſcherhauſe
bängt, begrüßt zu werden. Jch hege analog dem Vorgehen Meiner
Vorfahren die größte Fürſorge für dieſen Stand und werde ſie
ſtets hegen. Ich freue Mich, gerade an dem Tage unter Ihnen zu
weilen, an welchem vor 250 Jahren dieſes Land an das Haus
Brandenburg gekommen iſt. Was das in Jhrer Anſprache an
geregte Anerbengeſetz angeht, ſo freue Jch Mich, daß Ich dieſes Geſetz
trotz großen Widerſtandes durchgeſetzt habe, und zwar einerſeits aus
den Gründen, welche Sie in Jhrer Ausführung richtig
anführten, andererſeits, weil Jch hoffe, daß das Vorgehen dieſer
Provinz anderen Provinzen mit ähnlichem Bauernſtande zum Vor
bild gereichen möge. Ich bin überzeugt, daß ſolch ernſtes Arbeiten,
wie es der Verein treibt, dem Bauernſtande mehr nützt als Phraſen
und hohle Redensarten, mit denen man vielfach der Landwirth
ſchaft zu dienen glaubt. Ich bitte Sie, den Mitgliedern Jhres
Vereins in Meinem und Jhrer Majeſtät Namen aufrichtigſten
Dank für Jhre herzliche Begrüßung und die Geſchenke auszudrücken.“

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zu der Oeynhauſener
Kaiſerredeüberden Schutz der Arbeitswilligen,
der Kaiſer habe in dem Wunſche und in der Nothwendigkeit,
bei dem TDrinkſpruch die kürzeſte Faſſung zu wählen, den
Gedanken der zukünftigen Geſetzgebung in ſcharf pointirter
Weiſe zum Ausdruck gebracht. Außerdem ſei
darauf hinzuweiſen daß es der offiziöſentelegraphiſchen Berichterſtattung über die Kaiſerreden
nicht immer gelungen ſei, dieſe in tadelloſer Weiſe wieder
gegeben wie man dies in den letzten Tagen an einem ſchlagen

en Beiſpiel erfahren habe. Es ſei dringend zu wünſchen, daß
der Regierungsentwurf baldigſt veröffentlicht werde. Die ge
ſammte nationale Preſſe begrüßt die Kaiſerworte mit großer
Sympathie; die ultramontane „Köln. Volksztg.“ ſagt, das
Centrum ſei für einen ſolchen Entwurf nicht zu haben.

Die Kaiſerin iſt aus Oeynhauſen geſtern Nachmittag gegen
1x Uhr in Wildpark eingetroffen.

Wie ein Telegramm an das Oberkommando der Marine
meldet, hat Prinz Heinrich von Preufſzen geſtern das vor
läufige Ziel ſeiner Reiſe, den ruſſiſchen Kriegshafen Wladi-
woſtok im Amurgebiete, er reicht. Er befand ſich an Bord
S. M. S. „Deutſchland“, Kommandant Kapitän zur See
Plachte; gleichzeitig traf S. M. S. „Gefion“, Kommandant
Korvetten- Kapitän Follenius, in Wladiwoſtok ein.

Durch den am 6. d. Mts. erfolgten Tod ihres Chef-
konſtrukteurs, des Wirklichen Geheimen Admiralitätsraths
Dietrich, hat die Marine einen ſchweren Verluſt erlitten. Es
wird ihm offiziös folgender Nachruf gewidmet:

Der Verſtorbene war 1843 geboren, 1867 in die damalige
norddeutſche Marine eingetreten und am 1. Januar 1870 zum
SchiffbauUnteringenieur ernannt. Drei Jahre ſpäter zum Schiff
bau- Ingenieur befördert, war er ſeiner Befähigung entſprechend
ſtets im Konſtruktionsbureau der Kaiſerl. Marine beſchäftigt, ſodaß
er beim Entwurf faſt aller unſerer Kriegsſchiffe zuerſt als Mit-
arbeiter und ſeit dem 18. November 1890 als Chefkonſtrukteur thätig
geweſen iſt. Sein Einfluß auf unſern Schiffbau war bedeutend
und ging über die Kriegsmarine hinaus. Ende Januar 1894
erhielt er den Titel Profeſſor, am 27. Auguſt desſelben Jahres
den eines Wirklichen Geh. Admiralitätsrathes. Sein eifriges
Mitwirken an den Zielen der Jnſtitution of Naval Architects
wurde durch Verleihung der goldenen Medaille dieſer
hochangeſehenen Vereinigung anerkannt. Nicht bloß unſer
oberſter Kriegsherr hat die Verdienſte des Verſtorbenen
durch Auszeichnungen aller Art gewürdigt, ſondern auch fremde
Fachmänner haben neidlos den hohen Werth ſeiner Schöpfungen
auf dem Gebiete des deutſchen Kriegsſchiffbaus anerkannt.

Die nächſte Volkszählung wird vorausſichtlich am
1. Dezember 1900 ſtattfinden. Es erſcheint dringend wünſchens-
werth, die für die Ausführung des Zählgeſchäfts in Betracht
kommenden Tage vom 30. November bis 2. Dezember bei
Anſetzung der Jahr-, Kram- und Viehmärkte für
1900, ſoweit nicht erhebliche Bedenken entgegenſtehen, markt-
frei zu laſſen. Die Oberpräſidenten ſollen demgemäß das
Weitere veranlaſſen und insbeſondere die Bezirksbehörden wegen
der Vorſchläge zu den Marktterminen bald mit der
erforderlichen Anweiſung verſehen.

Die neuerdings mehrfach erörterte Frage, ob Krieger
vereine berechtigt ſind, ſolche Mitglieder, die ſich durch
Förderung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen mit
den Zwecken des Vereins in Widerſpruch ſetzen, auszu-
ſchließen, iſt vor einiger Zeit vom Oberlandesgericht
zu Hamm bejaht worden. Aus dem unterm 3. November
1897 ergangenen Erkenntniß iſt Folgendes hervorzuheben:

„Die Ausſchließung der Kläger iſt gerechtfertigt, wenn ſie
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen in irgend einer Weiſe vorſätzlich
oder beharrlich Vorſchub geleiſtet haben. Denn die Be
ſtrebungen der Sozialdemokrstig, wie ſie ſich inDeutſchland ausgebildet, ſind ſubverſioer Natur,
auf Zerſtörung des Staats undder Gefellſchafts-
ordnung gerichtet und werden mit vaterlands-
loſer Geſinnung durch Aufwiegelung und
Verhetzung, durch Erdichtung und Entſtellung
von Thatſachen gegen die Geſetze, Einrichtungen
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und Anordnungen der Behörden und die
Autorität privater Vorgeſetzter durchzuführen
geſucht. Die Beförderung ſolcher Beſtrebungen ſteht im
direkten Gegenſatz zu dem oberſten Zweck des verklagten Vereins,
in Liebe und Treue zum oberſten Kriegsherrn und zum Vaterlande
den kameradſchaftlichen Geiſt auch im bürgerlichen Leben zu
pflegen. Wer den ſozialdemokratiſchen Tendenzen vorſätzlich
Vorſchub leiſtet, iſt daher gänzlich untauglich und unwürdig,
dieſem Vereine anzugehören, und darf aus demſelben aus-
geſchloſſen werden.

Der „Verband rheiniſchweſtfäliſcher Berg- und Hüttenarbeiker“
ſteht auf dem Standpurkt der Sozialdemokratie und befördert
und begünſtigt deren Tendenz, wenn er auch zu gleicher Zeit
gleichgiltig ob abſichtſich oder nur zum Schein berechtigte wirth
ſchaftliche Jntereſſen verfolgen ſollte. Dies iſt nicht nur allgemein
bekannt, ſondern ergiebt ſich auch aus der amtlichen Auskunft der
Polizeibehörde und aus dem Inhalt der überreichten Exemplare der
Verbandszeitung.

Nach der Auskunft der Polizei iſt es unzweifelhaft, daß der
„Verband rheiniſchweſtfäliſcher Berg- und Hüttenarbeiter“ ſozial-
demokratiſche Tendenzen verfolgt. Jede Nummer des Verbands
organs bringt Jnſerate und Anpreiſungen von ſozialdemokratiſchen
Schriften, die in der Buchhandlung des Organs käuflich zu haben
ſind, und Ankündigungen von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen,
ſowie Leitartikel, welche die heutige Geſellſchaftsordnung als morſch
und faul bezeichnen und eine Beſſerung nur durch eine vollſtändige
Umwälzung derſelben erwarten. Außerdem gehören ſämmtiiche
gar des mehrgedachten Verbandes der ſozialdemokratiſchen

artei an
Daß die Zugehörigkeit zu dieſem Verbande jedes Mitglied des

verklagten Vereins unwürdig und untauglich macht, dieſem Vereine
anzugehören, bedarf nach den obigen Ausführungen einer weiteren
Erörterung nicht. Eine Beförderung und Begünſtigung jener Be
ſtrebungen iſt aber die Zahlung von Beiträgen an den Verband, die Zu
führung von Mitgliedern zu demſelben und das Hälten der
Zeitug desſelben, weil hierdurch die Mitgliederzahl des
Verbandes und ſeine Mittel vergrößert werden. Insbeſondere
werden auch durch das Halten des Verbandsorgans dem Verbande
neue Mittel zugeführt und ſeine Beſtrebungen vorbereitet.“

Die Uebertragung der Medizinalabtheilung an das
Miniſterium des Jnnern iſt, wie Prof. Eulenburg in der
„D. med. Wochenſchr.“ mittheilt, noch keine ab geſchloſſene
Sache. Vielmehr dürfte erſt im Verlaufe des nächſten Monats
eine aus Vertretern der verſchiedenen betheiligten Reſſorts ge
bildete Kommiſſion zur Berathung und weiteren Förderung der
Angelegenheit zuſammentreten.

Im Geſchäftshauſe des ReichsGeſundheitsamts find geſtern
früh 9 Uhr die Verhandlungen bezüglich der Kaiſerlichen Verordnung
über den Verkehr mit Arzneimitteln vom 27. Januar 1890 er
öffnet worden. Dieſe Verordnung hat im Laufe der Zeit zu
Bemängelungen und Ausſtellungen Veranlaſſung gegeben. Das
Reichsgeſundheitsamt iſt daher der Frage der Reviſion näher ge-
treten und hat Sachverſtändige aus verſchiedenen Kreiſen eingeladen.
Seitens des Reichsgeſundheitsamts wohnen mehrere Vertreter dieſer
Konferenz bei.

Die Apotheker ſind durch die Oberpräſidenten davon in
Kenntniß geſetzt worden, daß die in einer ausländiſchen
Apotheke zurückgelegte Lehrzeit ohne Weiteres nicht
angerechnet werden kann. Die Anrechnung einer ſolchen Lehrzeit ſei
vielmehr nur auf Grund eines Dispenſes zugelaſſen, deſſen Er
theilung an Bedingungen geknüpft, insbeſondere auch in der Weiſe
eingeſchränkt werden könne, daß die fragliche Lehrzeit nur theilweiſe
zur Anrechnung gelange. Hierüber würde die zur Dispensertheilung
zuſtändige Stelle unter Würdigung der beſonderen Verhältniſſe des
einzelnen Falles zu befinden haben.

Regierungsſeitig werden die zuſtändigen Behörden darauf auf
merkſam gemacht, daß Sublimatpaftillen auch zu Desinfektions
enen nur in Apotheken auf ärztliche Verordnung abgegeben werden
dürfen.

Der Miniſter des Jnnern hat der von einer Feuer
verſicheruugsgeſellſchaft beſchloſſenen Statutenänderung, wonach

bei Nichtkündigung mehr jähriger Feuer-verſicherungen die Verſicherungsverträge ſtill-
ſchweigend als auf die gleiche Anzahl von Jahren verlängert
gelten ſollen, die Genehmigung verſagt, da bei Nicht-
kündigung mehrjähriger Feuerverſicherungsverträge eine ſtillſchweigende
Verlängerung höchſtens auf ein Jahr für gaſſa anzuſehen iſt.
Derartige Verlängerungen ſind ſtets durch Verlängerungs-
ſcheine zu bekunden.

Es ſind Zweifel darüber entſtanden, ob die Verſicherung
der bei Brand- und Exploſionsſchäden entſtehenden
Aufräumungskoſten für zuläſſig zu erachten ſei. Zur Be-
hebung dieſer Zweifel hat der Miniſter des Jnnern beſtimmt, daß
dieſe Verſicherungsart von den Polizeibehörden inſoweit zugelaſſen
werden darf, als die Koſten nicht bei Bewerthung der Reſtwerthe
durch Anrechnung bei der Schadenfeſiſtellung vergütet ſind. Die
Abfuhrköſten dürfen jedoch nur bis zur nächſten geeigneten oder ge
ſtatteten Ablagerungsſtelle vergütet werden.

Die betr. Miniſterien haben beſtimmt, daß zu den Medizinal
perſonen, welche bei Wiederbelebungsverſuchen Anſpruch auf die
höhere Prämie von 30 bezw. 15 Mk. haben, je nachdem die Verſuche
erfolgreich waren oder nicht, fortan auch die fua T7 hinzu
zurechnen ſind. Es behält indeſſen bei dem Erlaſſe des Miniſters
der geiſtlichen c. Angelegenheiten vom 31. März 1863, wonach Be
lebungsverſuche an ſcheintodt geborenen Kindern einen Anſpruch auf
eine Reltungsprämie nicht begründen, ſein Bewenden.

Aus den neueſten amtlichen Zahlen über die Ergebniſſe
der Verwaltung der Verſicherungsanſtalten für 1897 geht
auch der Antheil hervor, den die einzelnen Landestheile und
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Bundesſtaaten an den zu den Renten gewährten Reichs-
zuſchüſſen haben.

Auf den Kopf der verſicherungspflichtigen Bevölkerung kamen
im Durchſchnitt für daß ganze Reich an Reichszuſchuß 1,82 Mk. Am
weiteſten über dieſen Durchſchnitt hinausgegangen ſind die beiden
Mecklenburg, wo der Reichszuſchuß, an dem Maßſtabe der verſicherungs
pflichtigen Bevölkerung gemeſſen, 2,23 Mk. betrug. Es folgte
dann Preußen mit 2,05 Mk. Die übrigen Staaten hielten ſich
unter dem Durchſchnitt. Auf Württemberg entfielen 1,76 Mk.,
auf Bayern 1,51 Mk., auf ElſaßLothringen 1,49 Mk., auf
Sachſen 1,46 Mk., auf die Thüringiſchen Staaten 1,39 Mk., auf
Baden 1,38 Mk., auf Braunſchweig 1,35 Mk., auf Heſſen 1,32 Mk.,
auf Oldenburg 1,28 Mk. Die letzte Stelle nehmen die Hanſe
ſtädte ein, auf die vom Reichszuſchuß nur 0,90 Mk., alſo
weniger wie die Hälfte des auf Mecklenburg entfallenden Betrages
kommen. Was die einzelnen preußiſchen Provinzen betrifft, ſo
kam der höchſte Antheil am Reichszuſchuß im Betrage von
3,60 Mk. auf Oſtpreußen, der niedrigſte auf Berlin mit 0,67 Mk.
Dazwiſchen liegen die übrigen Provinzen, und zwar Schleswig-Holſtein
mit 2,72 Mk. Poſen mit 2,54 Mk. Schleſien mit 2,53 Mk., Weſtpreußen
mit 2,36 Mk., Pommern mit 2,28 Mk., Hannover mit 2,26 Mk.,
Brandenburg mit 2,13 Mk., Sachſen mit 1,72 Mk., Weſtfalen mit
1,74 Mk., Rheinprovinz mit 1,62 Mk. und ſchließlich Heſſen-Naſſau
mit 1,36 Mk. Jn Berlin entfiel demnach auf den Kopf der ver
ſicherungspflichtigen Bevölkerung an Reichszuſchuß im Jahre 1897
die Hälfte des für Heſſen verwendeten Betrages und weniger als
ein Drittel der für das Königreich Preußen im Durchſchnitt zu
berechnenden Summen.

Jn Erwiderung auf Ausführungen der „Kölniſchen Volks
zeitung“ bezüglich der bisherigen Ergebniſſe der bedingten
Strafausſetzung konſtatirt die „Norddeutſche Allgemeine
pannet daß die Juſtizverwaltung die Anwendung des Ver-
ahrens in jeder Weiſe zu fördern beſtrebt iſt und daß die bis

herigen Wahrnehmungen keinen Anlaß zu der Beſorgniß geben,
die neue Einrichtung werde ſich dauernd nicht bewähren.

Der Miniſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten hat die
Königlichen Regierungen und Provinzialſchulkollegien unter dem
25. Auguſt d. Js. ermächtigt, in den Fällen, in welchen die
Ortsſchulbehörden in Städten mit höheren Lehranſtalten für
die männliche Jugend die Gleichlegung der Sommerferien
bei allen Schulen der betreffenden Stadt nachſuchen, den be-
züglichen Anträgen Folge zu geben.

Die im Reichs-Geſundheitsamt angeſtellten Unter-
ſuchungen über die Maul- und Klauenſeuche und
ihre Bekämpfung haben nach einer halbamtlichen Erklärung
einen Fortgang genommen welcher die Erkenntniß der
Krankheit und die Möglichkeit ihrer Bekämpfung
weſentlich gefördert hat.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung
betreffend die Anzeigepflicht für die Schweineſenche, die
Schweinepeſt und den Rothlauf der Schweine für den
ganzen Umfang des Reiches ab 1. Oktober d. J. bis auf
weiteres.

Auf den dentſchen Münzſtätten ſind im Monat Auguſt
1898 geprägt worden 9792900 Mk. in Doppelkronen, 9270 900 Mk.
in Kronen, 236711,00 Mk. in Zehnpfennigſtücken, 58097,60 Mk. in
Fünf- und 53682,56 Mk. in Einpfennigſtücken. Die Geſammt-
ausprägung an Reichsmünzen, nach Abzug der wieder eingezogenen
Stücke, bezifferte ſich Ende Auguſt d. J. auf 3319301840 Mk. in
Goldmünzen, 502216 171,90 Mk. in Silbermünzen, 57 450780,15 Mk.
in Nickel- und 13 978742,41 Mk. in Kupfermünzen.

Die Kaiſermanöver-
Der zweite Manövertag am Mittwoch war noch mehr vow

Welter begünſtigt, als der erſte. Beide Korps hatten zunächſt die
Abſicht, die offenſive Bewegung forkzuſetzen. Das X. Armeekorps
wollte durch Vorgehen zwiſchen dem Schaumburger Walde und dem
Bückeberge auf den linken feindlichen Flügel bei Meinſen drücken.
Die Korpsartillerie war getheilt. Zwei Abtheilungen ſtanden bei
Bergkrug, die beiden anderen bei der 20. Jnfanterie-Diviſion. Die
Kavallerie-Diviſion ſetzte ſich ſchon in früher Morgenſtunde weſtlich
des Schaumburger Waldes in Bewegung.

Beim 7. Korps ging die 37. Jnfant.-Diviſion um 7 Uhr früh von
Buchholz und Bad Eilſen auf Neuehütte vor die 7. Jnfant.Diviſton
über Vehlen und ſüdlich davon; die 13. Jnfant.-Diviſion ſtand um
7 Uhr nördlich von Müſingen, die 14. Jnfant.Diviſton um dieſelbe
Zeit ſüdlich von dieſem Orte bereit. Die Korps- Artillerie verblied
mit einer Abtheilung bei der 14. Jnfant.-Diviſion und nahm mit
ihren drei anderen Abtheilungen um 7 Uhr weſtlich Widdenſen-
Jetenburg Aufſtellung. Der Kaiſer, der ſchon gegen 7 Uhr
auf dem Manöverfelde eintraf, hielt, wieder die Königs-
Ulanenuniform tragend, faſt während der ganzen Uebung in der
Nähe einer Ziegelei nördlich der Straße Bückeburg-Müſingen.
Die Kaiſerin begab ſich etwas nach 10 Uhr, heute nicht zu Pferde,
ſondern im vierſpännigen offenen Wagen, vom Bahnhof Bückebur
in die Nähe des Dorfes Vehlen und kehrte etwa um 12 Uhr na
Bückeburg zurück, wo im fürſtlichen Schloſſe das Frühſtück ein
genommen wurde. Die Manöver boten überraſchende und be
ſonders glänzende Gefechtsbilder nicht. Das VII. Korps, das zuerſt
die Offenſive erfolgreich fortgeſetzt hatte trat plötzlich gegen
10 Uhr auf der ganzen Linie den Rückzug an, nachdem in den
Dörfern Meinſen, Achum, Vehlen und an den Abhängen des Bücke
berges bei Obernkirchen längere Zeit hartnäckig gekämpft worden war.
Das X. Korps hatte dabei beſonders auf den feindlichen linken
Flügel zu drücken verſucht und war hierdei auch von der Kavallerie
Diviſion wirkſam unterſtützt worden. So wurde um 91 Uhr



bei Nordholz an der Südſpitze des Schaumburger Waldes von
zwei Brigaden der Kavalleriediviſion B ein Angriff auf die Artillerie
Stellung der 14. Diviſion ausgeführt, die zunächſt zwar durch
das 39. Jnfanterie- Regiment mit Unterſtützung der 14. Huſaren
a r auf die allgemeinen Entſchlüſſe des Kommandeurs
der Weſtpartei aber doch wohl nicht ganz ohne Einfluß war, da auch
bei Dankerſen, Nottorn die Kavallerie-Diviſion wiederholt durch Vor
ſtöße beunruhigend wirkte. Ob Meldungen von der Hauptarmee
ebenfalls dazu beigetragen haben, die Situation ſo ſchnell zu
verändern, ließ ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen. Als aber nach
einer einſtündigen Pauſe um 10 Uhr 15 Min. der Kampf
wieder aufgenommen wurde, zog ſich das 7. Korps auf der
ganzen Linie auf das Weſergebirge zurück. Während des Rückzuges
wurden von den Telegraphen- Abtheilungen der Weſtpartei die von
Bückeburg über Bergdorf und Widdenſen nach dem rechten Flügel
der Aufſtellung führende Telegraphenleitung abgebaut. Beim Manöver
Oberkommando befand ſich auch heute der Signalballon. Das Signal,
„Das ganze Halt“, wurde dadurch gegeben, daß an dem Ballon unter
der mächtigen und meilenweit hin ſichtbaren Flagge des Ober
kommandos ein kleiner runder Ballon angehängt wurde. Das
Zeichen zur Wiederaufnahme des Gefechtes wurde dann dadurch ge

daß die Mannſchaften der Luftſchifferabtheilung dieſen runden
allon mit einem zylinderförmigen vertauſchten.

In der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag vflegte der Kaiſer
nur einige Stunden der Ruhe und begab ſich dann nach Lahde,
wohin am Mittwoch das Kommando des X. Armeekorps verlegt
worden war. Auf Pontonbrücken, welche bei Petershagen und
Dietersheim von Pionieren geſchlagen waren, war in der Nacht der
Uebergang des Korps über die Weſer bewerkſtelligt worden. Der
Kaiſer übernahm in eigener Perſon das Kommando der
Oſtpartei. Die Uebung begann ſchon um 3 Uhr Morgens.
Zunächſt ging das Gros von Oſt bei Wietersheim über den
Strom. Die in Minden einquartirten Truppen der 14. Diviſton
wurden erſt um 5 Uhr durch das Alarmſignal geweckt. Der
Gegner hatte die jenſeits der Weſer liegende Avantgarde zurück
geworfen und hatte vor 6 Uhr auch die Weſerkrücke bei Minden
in Beſitz. Das Oberkommando der Weſtarmee führte Prinz
Albrecht. Die Uebung ſpielte ſich weſtlich der Weſer an den Oſt
abhängen des Weſergebirges ab.

Zur Dreyfus-Affäre.
Es iſt ſchon mehrfach darauf hingewieſen worden, daß die

maßgebenden Kreiſe in Frankreich von der Nothwendigkeit der
Reviſion des Dreyfusprozeſſes zwar überzeugt ſind,
daß aber Einigkeit über die Form der Wiederauf-
nahme noch nicht erzielt iſt. Auch zwiſchen Briſſon und
Zurlinden herrſcht in dieſer Beziehung noch keinerlei Ueber
einſtimmung. Der neue Kriegsminiſter darf überhaupt keine s-
wegs als ein Freund des Hauptmanns Dreyfus in
Anſpruch genommen werden. Die Erwartung, daß er alle in
der Feſtung Mont Valérien und im Gefängniſſe Cherche-Midi
verfügbaren Zellen mit Offizieren vom Stabsmajor auf-
wärts beſetzen werde, bleibt unerfüllt. Zurlinden gewann aus
dem Protokoll, welches Henry nach ſeinem Geſtändniſſe unter
fertigte, die Ueberzeugung, daß du Paty de Clam an
dieſer Fälſchung keinen Antheil hatte. Eine andere
formelle Klage aber liegt derzeit nicht vor. Es heißt, Briſſon
und Zurlinden ſeien bezüglich der Art der Einleitung der
Reviſion des DreyfusProzeſſes getheilter Anſicht. Zurlinden
wolle nicht die Handhabe der Feſtſtellung bieten, daß 1894 das
Recht der Vertheidigung verletzt worden ſei.

Mehrere Pariſer Blätter verſichern, Kriegsminiſter
Zurlinden trage ſich ſchon jetzt mit Demiſſions-
gedanken, weil er die Reviſion als gefährlich für die aus
wärtige Politik Frankreichs anſieht und weil er ein Doſſier
Schriftſtücke vorgefunden habe, die den Generalſtab in ein der
artig ſchlechtes Licht ſtellen, daß er ein Vorgehen gegen den
ſelben nicht auf ſich nehmen will. Der Abgeordnete Caſtelin
ſandte an Briſſon einen Brief, worin er erklärte: „Jch will Sie
nur daran erinnern, daß Sie ſeit zwei Jahren wiſſen, welche
ſofortigen Folgen die Reviſion haben würde. Noch iſt Zeit
Sie werden ſicher nicht denjenigen Leuten, welche ſo vorzüglich
m JPereſen der Feinde Frankreichs bedienen, Genugthuung
geben

Dem „Siöscle“ zufolge ſoll die Fälſchung Henrys
bereits dem Miniſterium Moöline bekannt geweſen ſein.
Mehrere andere Blätter behaupten, Henry habe für den
gefälſchten Brief 2000 Fres. in Rechnung geſtellt, woraus man
folgert, daß Henry die Fäſſchung von einem Dritten herſtellen
ließ. Dieſer Dritte ſei der vor einigen Monaten unter räthſel-
haften Umſtänden erhängt vorgefundene Lemercier Picuard
geweſen.

Der gegenwärtige Aufenthalt Eſterhazys iſt noch immer
unbekannt. Da er der Vorladung in der von ſeinem Vetter
eingeleiteten Klage nicht gefolgt war, beabſichtigt der Unter-
ſuchungsrichter, einen Vorführungsbefehl, eventuell
die Haft gegen Eſterhazy zu erlaſſen.

LiHunugTſchang.
Die engliſche Diplomatie hat, wenn ſich die geſtern von

uns gemeldete Mittheilung des Reuterſchen Bureaus von der
Abſetzung Li-Hung-Tſchangs beſtätigen ſollte, nach vielerlei
Niederlagen und Enttäuſchungen endlich einmal wieder einen
Erfolg erzielt.

LiHungTſchang, der nach ſeiner Rückkehr aus Europa
zum Mitglied des Tſungli-Yamen Miniſterium der auswärtigen
Angelegenheiten) ernannt worden iſt, wurde in der engliſchen
Preſſe wiederholt bezichtigt, von Rußland beſtochen zu ſein,
um die Politik Chinas in einem England feindlichen Sinne
zu beeinfluſſen. Mit dem früheren Präſidenten des Tſungli-
Yamen Prinzen Kung, der vor mehreren Monaten geſtorben iſt,
hat Li einen Hauptgönner verloren. England hat ſich dies
augenſcheinlich zu Nutze gemacht und die ſtarke Gegnerſchaft der
anderen Miniſter, mit der Li in Peking ſtets zu kämpfen hatte,
gegen ihn mit Erfolg auszuſpielenverſtanden. Wenn Li mit Rechtals
Hauptverfechter der ruſſiſchen Jntereſſen bezeichnet worden iſt,ſo wird
Rußland jedenfalls ſeinen diplomatiſchen Einfluß geltend machen, um
ſeine Wiedereinſetzung zu erreichen. Li hat ſchon mehrfach
Maßregelungen erfahren, die jedoch nicht verhindert haben,
daß er immer wieder zu Anſehen und Einfluß gelangte.
Seine Abſetzung wird vorausſichtlich zu einem
abermaligen diplomatiſchen Kriege zwiſchen Eng-
land und Rußland in Peking führen; nach den bis-
herigen Erfahrungen iſt wohl an dem Siege Rußlands
auch in dieſem Falle nicht zu zweifeln.

Nach dem Kriege.
Jn beiden Häuſern des ſpaniſchen Parlaments giebt es

fortdauernd ſtürmiſche Szenen. Man wird nicht behaupten
können, daß die Regierung einen ſympathiſchen Eindruck macht,
die jede Verantwortung für das traurige Schickſal Spaniens
von ſich abzuſchütteln ſucht. Trotzdem hat ſie in der Deputirten
jammer wenigſtens einen halben Sieg davongetragen, da
mit 102 gegen 45 Stimmen beſchloſſen wurde, in geheimer
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Sitzung über das Friedensprotokoll zu berathen. Allerdings
konnte ſie die Früchte d Erfolges noch nicht einheimſen,
denn die Karliſten, Republikaner und diſſentirenden Konſer
vativen verließen unter Proteſt den Sitzungsſaal und machten
ſo das Haus beſchlußunfähig. Jm Senat ſtritten ſich Generale
und bürgerliche Mitglieder herum ob die hohen Offiziere inn r ihre Pflicht und Schuldigkeit gethan hätten
oder nicht.

Jn dem derer der Kammer herrſcht ungeheure Aufregung.
Allgemein wurde die bereits gemeldete Maßnahme der Regierung,
die Tribünen zu räumen und eine geheime Sitzung zu halten,
verurtheilt. Jm Miniſterrath wurde beſchloſſen, auf jeden Fall
zu verhüten, daß die Preſſe den Jnhalt geheimer Sitzungen
veröffentliche.

Der Miniſterpräſident Sag aſta erklärte beim Verlaſſen
des königlichen Palaſtes mehreren Journaliſten, die Er-
nennung der Kommiſſare für die Friedensverhandlungen
wäre vertagt worden, denn dieſe Kommiſſare müßten abſolutes
Vertrauen bei der Regierung genießen, und er wüßte nicht,
wer in einem Monat am Ruder ſein würde.

Aguinaldo hat am 23. Juni eine Verfaſſung für die
Philippinen- Republik in 33 Artikeln und am 15. Juli

Er nennt ſich Don Emilio Aguinaldo y Famy, Präſident der
revolutionären Regierung und Obergeneral der Armee. Er hat
Staatsſekretäre für den Krieg, die öffentlichen Arbeiten, das Jnnere
und die Finanzen ernannt. Das Auswärtige will er zunächſt ſelbſt
beſorgen. Der Regierung zur Seite ſteht ein revoluitionärer
Kongreß, für welchen am 18. Juli eine Wahlordnung erlaſſen
iſt. Die Republik gewinnt alſo, trotz der geſtern mit

etheilten Beſchlüſſe, ſich den Amerikanern anzuſchließen, feſteGeſtalt, und je länger ſich die Entſcheidung hinauszieht, deſto

ſchwieriger wird es werden, dieſer Gegenſtrömung Herr zu
werden. Schließlich könnten die Amerikaner in die Zwangslage
kommen, zur Unterſtützung der Spanier den Kampf gegen dieAufſtändiſchen ſelbſt aufnehmen zu müſſen.

Vom Aunufſtand in Kandia.
Der neueſte Zwiſchenfall auf Kreta erinnert in eindring-

lichſter Weiſe daran, daß dieſe Jnſel, wie überhaupt der Orient,
von dem Charakter eines politiſchen Vulkans auch heute noch
nicht das Mindeſte eingebüßt hat. Die Plötzlichkeit des Aus
bruches in Kandia kam den dortigen Europäern ſo völlig uner-
wartet, daß zahlreiche Menſchenleben zum Opfer fielen,
die andernfalls wohl überhaupt nicht gefährdet geweſen
wären. Was über den eigentlichen Anſtoß zu der be-
klagenswerthen Kataſtrophe bis jetzt berichtet wird,
lautet ſo widerſpruchsvoll, daß man beſſer thun wird,
genauere Einzelheiten abzuwarten. So viel ſcheint indeſſen ſchon
jetzt feſtzuſtehen, daß an dem Kampfe hauptſächlich, wo nicht
ausſchließlich, von europäiſcher Seite die Engländer be-
theiligt waren und daß daher die engliſche Politik die Gelegen
heit ſich nicht entgehen laſſen dürfte, bei der Ziehung der Kon
ſequenzen eine ausgiebige Rolle zu ſpielen. Den europäiſchen
Verweſern der Regierung auf Kreta gereichen die dortigen
Vorkommniſſe nicht eben zum Ruhme, und bei uns in Deutſch-
land wird wohl Niemand damit unzufrieden ſein, daß die Reichs
politikſ. Z. den gelegenen Moment benutzte, um ſich mit allen Ehren und
in aller Form aus der großmächtlichen Kooperation zurückzuziehen.
Dank dieſem rechtzeitigen Rückzuge kann Deutſchland in der
Rolle des unbetheiligten und unintereſſirten Zuſchauers der
ferneren Entwickelung der Dinge auf Kreta mit völligem Gleich-
muthe zuſehen und es den Nächſtbetheiligten anheimſtellen, ob
und was für Maßregeln ſie ergreifen werden, um einer Wieder-
holung ſolcher immerhin auch unter dem Gceſichts-
Punkte der allgemeinen Politik höchſt unliebſamen
Auftritte vorzubeugen. Wenn es richtig wäre, daß die
wirthſchaftliche Nothlage der eingeborenen Bevölkerung
die Grenze des Erträglichen erreicht, wenn nicht gar ſchon über-
ſchritten hätte, ſodaß der Ausbruch in Kandia als ein Akt der
Verzweiflung zu betrachten wäre, dann könnte allerdings noch
ein bedenkliches Nachſpiel folgen, namentlich in An
ſehung des Umſtandes, daß gerade der jetzige Augenblick von
den internationalen Behörden für geeignet befunden worden
iſt, mit Einhebung der Abgaben zu beginnen. Die Kretenſer haben
ſich niemals durch beſondere Steuerwilligkeit ausgezeichnet,
was wohl in der zumeiſt recht ſchwach entwickelten
Steuerfähigkeit ſeine Erklärung findet daß der jetzige all
gemeine und ſcharfe Rückgang des materiellen Wohlſtandes die
Leute zu beſonderem Entgegenkommen gegenüber den inter
nationalen Steuererhebern ſtimmen ſollte, iſt ſo wenig
wahrſcheinlich, daß eher die Annahme plauſibel erſcheint,
das ſteuerpolitiſche Vorgehen der internationalen Behörden
habe in Kandia den Anſtoß zu dem Ausbruch der Volks
leidenſchaften gegeben. Unter dieſen Umſtänden dürfte ſich
die Pazifizirung der Gemüther doppelt ſchwierig geſtalten.
„Daß“ etwas geſchehen müſſe, um aus der Verſumpfung der
kretiſchen Frage herauszukommen, iſt ſchon ſeit Jahr und Tag
bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit verſichert worden, aber
da man hinſichtlich deſſen, „was“ zu geſchehen habe, nicht ins
Reine kam, ſo blieb Alles beim Alten. Auch jetzt dürfte es
nicht anders gehen, wenn nicht die Ereigniſſe einen Druck aus-
üben, dem die Verweſer des kretiſchen Jnterimiſtikums nolens
volens Rechnung tragen müſſen.

Der von dem Generalgouverneur in Kreta den Admiralen
erſtattete Bericht über die Unruhen in Kandia beſagt:

Dienstag früh fanden in Kandia Zuſammenrottungen von
Muſelmanen ſtatt um 9 Uhr verſuchte eine Gruppe von Muſel-
manen einen Angriff auf das Zehnten-Bureau, wurde jedoch von
den engliſchen Soldaten zurückgewieſen, worauf ſich ein Gewehr-
feuer zwiſchen den engliſchen Soldaten und der muſel-
maniſchen Bevölkerung entwickelte. Ein Kaufladen gerieth
in Brand. Ein engliſches Schiff ſchleuderte 15 Granaten gegen
die Stadt, infolgedeſſen bald mehrere Häuſer in Flammen ſtanden.
Die Gebäude der Konſulate Englands Deutſchlands und
Amerikas ſind abgebrannt. Die Archive wurden jedoch gerettet.
Der Gouverneur rettete mit einer Kompagnie kürkiſcher Truppen
auf Seitenwegen den engliſchen Oberſten, ſowie einige Marine
ſoldaten die ſich im Zehnten--Bureau befunden hatten. Die
Konſuln und der Oberſt ſind gegenwärtig an Bord der Kriegs-
ſchiffe. Die türkiſchen Truppen wandten alle Kraft auf, um die
Ruhe wieder herzuſtellen und das Feuer zu löſchen.

Nach einer anderen offiziellen Darſtellung ſind die Unruhen
dadurch entſtanden, daß die türkiſchen Beamten aus dem
ZehntenBureau entfernt wurden.

Jnzwiſchen haben ſich, wie ſchon geſtern berichtet, die
Metzeleien in der Nacht zum Donnerstag wiederholt und dauern
bis zur Stunde fort. Es liegen darüber folgende Meldungen vor:

Kandia, 8. September. Letzte Nacht um 121 Uhr fand
eine neue große Brandlegung ſtatt. Auch das engliſche
Telegraphenamt wurde in Mitleidenſchaft gezogen, konnte aber
durch ſchnell begonnene und Stunden lang währende anſtrengende
Löſcharbeiten der türkiſchen Truppen erhalten bleiben. Die ganze
Nacht beleuchteten die Kriegsſchiffe die Stadt mit Scheinwerfern.

eine Ver iggra über die Uniformen ihrer Beamten erlaſſen.

Die ſrige Einſchiffung von Chriſten ſowie fremden Unterthanenan Bord der le geſchah nur mittels türkiſcher Barken.
Kein Boot eines Kriegsſchiffes ließ ſich im Hafen blicken. Die
Verluſte an Menſchenleben werden immer größer.

London 8. September. Die „Central News“ meldet aus
Kandia: Die Mohamedaner erneuerten den Angriff auf die
Chriſten. Das Bombardement iſt wieder eröffnet. Die Straßen
bieten einen entſetzlichen Anblick. Ueberall liegen Leichen,
während noch ſchwere Kämpfe ſtattfinden.

Athen, 8. September. Nach Mittheilungen aus Kreta ſind
Verſtärkungen der internationalen Truppen in
Kandia eingetroffen. Ein Bataillon Berſaglieri und ein
ſtarkes Detachement franzöſiſcher Truppen halten im Verein mit
den engliſchen Truppen die Stadt beſetzt, in welcher die Lage
noch immer ernſt iſt.

Kanega, 8. Sept. Die auf den Schiffen in Sicherheit ge
brachten geflüchteten Familien aus Kandia ſind in Suda ein
getroffen. Das ExekutivKomitee der Aufſtändiſchen verſtändigte
die Admirale, es ſei unmöglich, vor der Abfahrt der türkiſchen
Truppen und der Aufhebung der Amtswirkſamkeit der ottomaniſchen
Behörden Funktionen zu übernehmen. Das Komitee verlangt dieErmächtigung zum Zuſammentritt der Nationalverſammlung.

Athen, 8. September. Die Chriſten in den Diſtrikten
von Kanea und Sphakia bewaffnen ſich, um ihren Glaubens
genoſſen in Kandia zu Hülfe zu kommen. Die Admirale beſchloſſen,
die Entwaffnung der Baſchibozuks und die Auslieferung der Haupt
anſtifter der Unruhen zu verlangen.

Candia, 8. September. Die internationalen Truppen
Abtheilungen haben die Befeſtigungen der Stadt ohne Zwiſchen
fall beſetzt. Ein neuer Brand iſt in der vergangenen Nacht aus
ebrochen und hat drei Häuſer zerſtört. Obgleich die türkiſchenKruypen das Leben der zu ihnen geflüchteten Chriſten ſchützen,

thun ſie doch nichts, um das Eindringen in die Wohnungen der
Chriſten ſowie Brandſtiftung und Raub zu verhindern. Die
theilweiſen Plünderungen dauerten bis zum Morgen fort. Die
Zahl der Opfer wird auf etwa 200 geſchätzt.
Sämmtliche Konſule ſind abweſend mit Ausnahme des
franzöſiſchen Vizekonſuls, welcher auch Italien vertritt.

Niederlande.
Die Königin

und die KöniginMutter beſuchten geſtern Vormittag in Amſterdam
mit dem Großherzog von Sachſen Weimar und dem Fürſten und
der Fürſtin zu Wied die Rembrandt Ausſtellung und die Oranien
Naſſauiſche Ausſtellung. Die Königinnen wurden in den Ausſtellungen
von den einzelnen Komitees empfangen. Eine Rede
wurde nicht gehalten. Die Rembrandt Ausſtellung um-
faßt Gemälde aus dem Beſitze des deutſchen Kaiſers,
der Königin von England, des Königs von Rumänien, des Groß
herzogs von Sachſen Weimar, mehrerer Muſeen und einer
Anzahl von Privatperſonen. Unter dieſen Gemälden ſind beſonders
die großen ſehr bemerkenswerth, ſo die „Nachtwache“ und „De
Staalmeeſters“, beide Eigenthum des Reichsmuſeums. Die Oranien-
Naſſauiſche Ausſtellung befindet ſich in ſteben Sälen und zeigt Porträts,
Paſtels und Erinnerungsgegenſtände des Hauſes Oranien. Die in dieſer
Ausſtellung befindlichen Gegenſtände ſind ebenfalls im Beſitze der
Königin und der KöniginRegentin, ſowie des deutſchen Kaiſers, des
Koaiſets von Rußland und der Königin von England. Unter den
Bildern befinden ſich die Porträts der Ahnen der Königin.
Später beſuchten die Königin und die Königin Mutter
die Sonderausſtellung holländiſcher Nationaltrachten und Trachten
aus den Kolonien in dem ſtädtiſchem Muſeum. Dieſe Aus-
ſtellung umfaßt in 172 verſchiedenen Nummern die Trachten der
europäiſchen und außereuropäiſchen Unterthanen der Königin. Der
Beſuch der drei Ausſtellungen nahm kurze Zeit in Anſpruch. Den
Königinnen wurden in jeder der Ausſtellungen Blumenſträuße über-
reichte Auf dem Wege zu den Ausſtellungen wurden den Königinnen
von der die Straßen füllenden Volksmenge begeiſterte Kundgebungen
dargebracht.

Telegramme.
Bremen, 9. September. Der Schnelldampfer Kaiſer

Wilhelm der Große“ iſt mit eintägiger Verſpätung in
New Hork eingetroffen, da er auf der Fahrt Havarie an der
Schraube erlitt.

Elberfeld, 9. September. Der Stadtverordnete Voß
ſtarb an Vergiftung in Folge übermäßigen Jnhalirens
von Bäderſalzen.

Poſen, 9. September. Ein 13jähriger Knabe, der
ſeinem Transporteur entlaufen wollte, wurde von letzterem
durch einen Revolverſchuß verwundet.

Warſchau, 9. September. Die Stadt Makar im
Gouvernement Lomſha iſt völlig niedergebrannt.
7 Perſonen ſind ums Leben gekommen, 300 Familien obdachlos.

London, 9. September. Der deutſche Dampfer „Marie
z iſt mit gebrochener Welle in Falmouth eingeſchleppt
worden.

Kaneg, 9. Sept. Alle in Kandia wohnenden Chriſten
wurden von den türkiſchen Truppen in Schutz genommen und
auf Befehl DjevadPaſcha's in das Gebäude des türkiſchen
Gouverneurs gebracht. Die türkiſchen Truppen beabſichtigen,
im Verein mit den engliſchen gegen die Muſelmanen vorzugehen

Aus Nah und Fern.
Ueber die Abfahrt des Kaiſergeſchwaders nach Venedig

meldet man aus Kiel, daß die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ und
der Kreuzer „Hertha“ am 15. September gemeinſam den dortigen
Hafen verlaſſen und durch den Kanal nach der Nordſee dampfen
werden. Auf der Höhe von Helgoland wird der von Wilhelms-
haven kommende Aviſo „Hela“ zu der kleinen Flottille ſtoßen.
Alle drei Schiffe ſetzen alsdann die Fahrt nach dem Mittelmeer
fort. Die Umbauten auf der Kaiſeryacht ſind abgeſchloſſen. Eine
von vergoldeten Säulen getragene Gallerie iſt am Heck der
„Hohenzollern“ eingebaut worden. Der Anſtrich und die Ver-
goldungen ſind erneuert, mancherlei Verſchönerungen im Jnneren
vorgenommen worden. Das Schiff repräſentirt ſich für die
Paläſtinafahrt in ungewöhnlicher Pracht. Auch der General
ſuperintendent für Schleswig, Dr. Kaftan, wird als Vertreter
der ſchleswig holſteiniſchen Landeskirche an der Einweihungs
feier in Jeruſalem theilnehmen. Die für die Paläſtinareiſe
beſtimmten acht Mann von der Leibgendarmerie des Kaiſers
und acht Mann von der Leibgarde der Kaiſerin werden
ebenfalls Mitte September ihre Garniſon Potsdam verlaſſen und
ſich nach dem heiligen Lande begeben, um ſich dort, bevor das
Kaiſerpaar eintrifft, mit den Sitten und Gebräuchen des Landes
einigermaßen vertraut zu machen. Außer freier Reiſe u. ſ. w.
erhalten ſie Jeder 5 Mark Tagegelder.

Großer Poſtdiebſtabl. Jn voriger Nacht wurde aus dem
Poſtwagen auf dem Wege zwiſchen dem Bahnhof und der Haupt
poſt in Münſter ein Werthbriefbeutel mit Sendungen im
Geſammtwerthe von 150 000 Mk. geſtohlen.

Anarchiſtiſches. Man meldet aus Marſeille: Eine aus
BuenosAyres hier eingetroffener Jtaliener, Namens Hater, beging
Gewaltthätigkeiten gegen den italieniſchen Vicekonſul Daner. Bei
ſeiner Feſtnahme erklärte er Anarchiſt zu ſein.

Fenersbrunſt. Ein Brand brach Mittwoch Abend in den
großen ſtädtiſchen Elektrizitätswerken von Genf, die ſich bei Chèvres
befinden, aus derſelbe wurde durch eine Turbine veranlaßt und
kam beim Umſchaltungsapparat zum Durchbruch. Sofort geriethen
alle Gebäude in Brand. Von dem ganzen Gebäudekomplex, welcher
150 Meter Front eingenommen hat, ſtehen nur noch 25 Meter. Alle
Maſchinen ſind zerſtört. Der Brand dauerte um Mitternacht noch fort.
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Die Stadt Genf iſt infolgedeſſen ohne elektriſche Beleu htung. Ebenſo
nd bedeutende Privatinduſtrien der elektriſchen Kraft beraubt worden.

Die elektriſchen Maſchinen wurden durch den ins Innere ſtürzen
den Dachſtuhl zertrümmert. Die Werke waren im Jahre 1896
mit einem Koſtenaufwand von fünf Millionen Franes gebaut

worden. sBismarckManſolenm. Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben, daß
die Fundamentirungs arbeiten für das Mauſoleum
bereits beendet ſind. Die Länge des Mauſoleums beträgt
27 Meter, es wird eine Haupt und eine Nebengruft angelegt
die Höhe des Oberbaues 7—-9 Meter, mit Kuppelbau entſprechend
mehr. Die Lage der Grabmalsſtätte iſt ergreifend ſchön, der Blick
von dort auf die Landſchaft herrlich. Das Bauwerk dürfte bis zum
Spätherbſt fertig ſein, ſodaß die Beiſetzung erfolgen kann. Die
Malereiarbeiten ſollen ſpäter beendet werden.

Der Milchbruder des Kaiſers. In Oeynhauſen wurden
vom Kaiſer ſeine ehemalige Amme und ſein Milchbruder,
die in Rahden, Kreis Lübbecke, wohnen, empfangen. Die jetzt etwa
60 Jahre alte Frau und ihr Sohn hielten ſich beinahe 2 Stunden
in der kaiſerlichen Villa auf.

Zur lippeſchen Roſe den preußiſchen Adler. Die lippeſche
Gendarmerie, welche infolge ihres militäriſchen Charakters den
preußiſchen Militärbehörden unterſteht, hat auf deren Anordnung jetzt,
wie der „Köln. Volksztg.“ aus Detmold berichtet wird, als Helm
zier den preußiſchen Adler mit dem Gardeſtern nebſt einer kleinn
lippeſchen Roſe erhalten, während ſie bisher lediglich die Roſe als
Helmzier trug.

„Eiſenbahnnunfall. Vor der Station St. Goarshauſen
kollidirten Mittwoch Abend ein Perſonenzug und ein Güter-
zug dadurch, daß eine Thür des auf parallelem Geleiſe fahrenden
Güterzuges aufſtand. Zwei Arbeiter wurdenerheblich,

leicht verletzt, ein Perſonenwagen wurde ſtark
eſchädigt.

Berliner Chronik.
Beileid der Kaiſerin. Die Kaiſerin hat bei dem Ein

treffen der Nachricht von dem jähen Tode des Erſten Aſſiſtenten der
chirurgiſchen Univerſitätsklinik, Prof. Dr. Naſſe, ſowohl der
Familie des Verunglückten, wie auch dem Geheimen Rath von Berg-
hege den Ausdruck der Allerhöchſten Theilnahme übermitteln
aſſen.

Tödtlich verunglückt ſind geſtern Nachmittag zwei Per
ſonen. Der 30 Jahre alte Arbeiter Gottfried Matheis aus
der Falkenſteinerſtraße gerieth auf den Berliner Mörtelwerken in der
Mühlenſtraße, auf denen er beſchäftigt war, unter einen Elevator,
der ihm den Schädel zerſchmetterte und ihn
auf der Stelle tödtete. Matheis hinterläßt eine Frau und zwei
Kinder. Der 60 Jahre alte Tiſchler Paul Rhode aus der
Neumannsgaſſe war um dieſelbe Zeit beim Umbau des Neuen
Olympia-Rieſentheaters auf der Bühne beſchäftigt. Ein
Balken, der vom Gerüſte herabfiel, traf ihn ſo ſchwer am Kopfe, daß
er bewußtlos liegen blieb. Arbeitsgenoſſen brachten den Verun-

lückten in eine benachbarte Privatklinik. Hier ſtarb er unter den
änden der Aerzte.

Jm Dienſte verunglückt. Nach Meldungen der Abend
blätter wurde auf dem Bahnhofe Lichtenberg bei Berlin der
r vorlteher Ruppin von einem Rangirzuge erfaßt und ſofort
getödtet.

Parlamentariſches.
Der Miniſter des Jnnern hat, wie die „Königsb. Allg. Ztg.“

erfährt, durch Erlaß vom 5. September cr. angeordnet, daß ohne
Verzug mit der Anordnung der Vorbereitungen zu den Neu
wahlen für das Haus der Abgeordneten vorzugehen und dabei ſicher
zu ſtellen iſt, daß ſowohl die Abgrenzung der Urwahlbezirke, als auch
die Aufſtellung und Auslegung der Urwähler und der Abtheilungs
liſten überall dergeſtalt beendet werden daß die Wahl der

Wahlmänner in der zweiten Hälfte des
Oktobers ſtattfinden kann. Die definitive Feſtſetzung der Wahl
termine iſt vorbehalten.

Bezüglich der Stellungnahme der konſervativen Partei
zu den Landtagswahlen theilt die „Kreuzztg.“ mit, daß zu
Ende dieſes oder Anfangs kommenden Monats über den Erlaß eines
programmatiſchen Wahlaufrufs berathen werden wird. Die partei
taktiſche Stellungnahme in der bevorſtehenden Wahlbewegung dürfte
nicht unweſentlich von dem Ergebniſſe der demnächſt ſtattfindenden
nationalliberalen Parteikonferenz abhängen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

„eb. Mühlberg a. E., 8. September. (Kleinbahnen.)
Seitens des Miniſters der öffentlichen Arbeiten ſind von den für den
hieſigen Kreis projektirten fünf Kleinbabhnlinien vier Linien ge
nehmigt worden, und zwar: 1. von Mühlberg über Wein-
berge, Burxdorf, Reichenhain nach Elſterwerda;
2. von Liebenwerda über Reichenhain, Pröſen nach
Ortrand; 3. von Burxdorf oder Weinberge bei Mühl-
berg über Coßdorf, Stehla nach Packiſch; 4. von Bahn-
hof Burxdorf nach Liebenwerda. Zu der projſektirten
Schmalſpurlinie Lieben werda-Burxdorf hat der Miniſter
dagegen ſeine Genehmigung verſagt, weil dieſe Linie infolge der Be
deutung und des Umfanges des vorausſichtlichen Verkehrs c. nicht
als Kleinbahn zugelaſſen werden könne, vielmehr unter die Be
ſtimmungen des Geſetzes vom 3. November 1838 über die Haupt-
eiſenbahnen Deutſchlands fallen würde. Indeſſen könne der Herr
Miniſter ein Bedürfniß für die Herſtellung einer ſolchen Bahn nicht
anerkennen. In der nächſten Kreistagsſitzung wird nunmehr eine
r Beſchlußfaſſung über das projektirte Kleinbahnnetz gefaßt
werden.

W. Erfurt, 8. September. (Das „Karnickel“) Wegen
Landfriedensbruchs, Widerſtands gegen die
Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung hat ſich am
4. Oktober er. die Handelsfrau Zahn von hier vor der Straf
kammer zu verantworten. Die Genannte iſt jene Perſon, welche die
erſte Veranlaſſung zu den Straßenkrawallen gab, indem ſie
am Abend des 24. Mai der Aufforderung des Polizeiſergeanten
Weinberg, den Withelmsplatz, wo ſie unnütz vor dem Eingang
des Cirkus ſtand, zu verlaſſen, nicht Folge leiſteie, den Beamten be
ſchimpfte und bei der Verhaftung einen großen Menſchenauflauf ver
anlaßte, der ſich bekanntlich an den folgenden Abenden wiederholte

H. Magdeburg, 8. September. (Die Betheiligung an
den Landtagswahlen) wurde ſeitens der Sozialdemo-
kraten des Wahlkreiſes Magdeburg laut eines in einer
am Mittwoch Abend ſtattgefundenen Parteiverſammlung gefaßten
Beſchluſſes abgelehnt.

l. Burg bei Magdeburg, 8. September. (Garniſonver-
änderung.) Zu unſerer diesbezüglichen geſtrigen Notiz können
wir noch hinzufügen, daß die jetzt hier liegende Artillerie- Abtheilung
auf alle Fälle auch hier bleiben wird. Wahrſcheinlich wird ſie
dem neu zu formirenden Feldartillerie-Regiment zugetheilt.

It. Cöthen, 8. September. (Luſtmord.) Geſtern Nach-
mitiag 5 Uhr verbreitete ſich hier die Schreckensnachricht von einem
an der 16jährigen Elſa Knake, Tochter des Schloſſers Knake
in Klepzig, begangenen Luſtmordes. Das Mädchen, welches
tagsüber in Stellung beim Maurermeiſter Herrn Müntze
hierſelbſt war, Nachts aber im Hauſe ihrer Eltern
in Klepzig ſchlief, kehrte vorgeſtern Abend nicht nach Hauſe

zurück, ſo daß der Vater ſich veranlaßt fühlte, in Cöthen Nachfrage
zu hellten. Von der Herrſchaft war die K. vorgeſtern 89/, Uhr
Abends entlaſſen worden. Vorgeſtern gegen 10 Uhr
Abends haben einige Perſonen in Klepzig mehrere Hilfe
rufe vernommen, wollen ſogar die Stimme der K. erkannt haben. Man
iſt dann der Richtung nach der Ziethe zugeeilt, kam aber, ohne
beſondere Wahrnehmungen gemacht zu haben, zurück. Geſtern Nach

mittag nach 3 Uhr haben nun 4 Knaben den Leichnam des bis
auf Strümpfe und Schuhe vollſtändig entblößten
Mädchens in der Ziethe in der Näheder Porſter Brücke aufgefunden
und die Nachricht der hieſigen Polizei überbracht. Allem
Anſcheine nach iſt ein grauſames Sittlichkeitsverbrechen
und darnach der Mord begangen worden. Es ſcheint
auch, als habe man die Leiche vom Thatorte über ein Stoppelfeld
nach der Ziethe geſchleppt. Die Kleider der Ermordeten hat man in
einem benachbarten Gebüſch aufgefunden. Die Leiche wurde in die
Leichenhalle nach Porſt geſchafft.

Sport und Jagd.
Berlin, 9. September. Jn dem geſtern Abend beendeten

24 Stunden Radrennen gewann den großen Preis von Berlin
(10 000 Mk. und Goldmedaille) Huret-Paris mit 829 Kilometern.
Es folgen Thé (Marſeille) mit 783, Hartwig (Berlin) mit 738, Huhn
(Charlottenburg, Herrenfahrer außer Wettbewerb) mit 705, Engel-
hardt (Berlin) mit 657, Domain (Matriendorf) mit 642, Otto (Berlin)
mit 538 Kilometern. Miller-New- York gab das Rennen auf, da er
wiederholt geſtürzt war.

Gerichtszeitung.
Verurtheilnng der Hamburger Photographen Wilke

und Prieſter. Jn dem civilgerichtlichen Verfahren des Fürſten
Herbert Bismarck gegen die Photographen Wilke und
Prieſter auf Herausgabe der von ihnen angefertigten Platten und
Photographien der Leiche des Fürſten Bis in arck wurde geſtern
das Urtheil der Civilkammer des Landgerichts in Hamburg verkündet.
Das Erkenntniß lautet: Die am 5. Auguſt von der Ferienzivil-
kammer des Landgerichts erlaſſene Verfügung wird beſtätigt, jedoch
werden die Worte „20 000 Mk. Geldbuße für jeden einzelnen Ueber
tretungsfall“ dahin abgeändert „bei einer Haftſtrafe von
ſechs Monaten für jeden einzelnen Fall des Zuwiderhandelns“.
Dieſes Urtheil wurde ohne Begründung verkündet. Wilke und
Prieſter werden gegen dasſelbe Berufung beim hanſeatiſchen Ober
landesgericht einlegen.

Halleſche Lokalnachrichten vom 9. September.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Stadtſuperintendentur. Das Kgl. Konſiſtorium hat
mittels Verfügung vom 6. September Herrn Oberprediger Saran
veranlaßt, die Geſchäfte der Stadtſuperintendentur bis auf Weiteres
vikariſch zu verwalten.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 10. September: Normale Temperatur, wolkig,
vielfach Regen, windig.

Warſſerſtäunde (4- dedeutet üder, unter Kull.)
Saale und Unſtrut.

Fall Wuchs
Stranugtfurr T. Sept. 77 1,10. 8. Sept. ealle es 8. r 1.70, 9. e 1.70.Teotha. S. 1,40. 9. 1.40.Als leden e 7. d 1,17. 8. 2 1,18, 0,01

Elbe
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Marktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
8. September 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Weizer Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 156--158 128 131 150 130--138
Mittelmark, Prignitz 150--158 124--130 135--140 132 144
Neumark 156 160 126 130 144--148 126 132
Lauſitz 170 178 133 1354 120--125 130 132
Magdeburg 156--162 132 138 160--185 135 150
Altmark 150 165 128 135 140--160 130--155

150 166 130--144 158 180 130--151Merſeburg, öſtl. d. Mulde 1157-168 135--145 152--177 130 155do. weſtl. d. Mulde
Erfurt 145 180 130 166 150--190 130 160
Stettin (Bezirk) 153--159 120--130 125--150 130
Stolp (Platz) 165 123 135 125Anklam (Platz) 154 126 135 125Greifswald (Platz) 154 125 122Danzig 148 163 127 117--138 121Thorn 140 150 110--126 118--126 120 135
Allenſtein 150 155 120 125 2 110Königsberg i. Pr 160 123 2 SJnſterburg 157 130 120 120Tilſit 150 166 106 120 110 125 105--125Breslau 151--166 127--137 130 150 116--152
Hirſchberg 165--172 129--141 135-154 123 164
Militſch 160--162 130--133 128 130 121 123Frankenſtein 164—172 143-146 143-148 112 i 16
Görlitz 169 172 131 136 132-142 116-134
Poſen. 152--162 122--129 132--142 114--150Bromberg 154 122--124
Krotoſchin 163 128 130 116Wongrowitz 144--156 115--122 115--125 112 126
Kiel 150--155 130 140 130 140 160--170
Steinburg 155 d S 138Oldenburg 150 130 140 140Kaſſel 157--160 130 135 130 140

d) Nach vrivater Ermittelung
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.Berlin, Stadt 171 s

Stettin, Stadt 159 130 150 130Königsberg i. Pr. 1534 1295 S 120Breslau 167 137 150 155Poſen 162 129 142 150Neuß 170 125 7 156Mannheim 175 1373 2 140Hamburg 162 136 2 141Raps: Kolberg 208 C.

e) Weltmarkk
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unmerſchiede.

am 8. Sept. am 7. Sept.
Von Newyork nach. Berlin Weiz. loko 69/, Cts. C 163,90 164,50

Shicago Sep. 617 160,25 160,50Averpool Sevp. 5 ſh. 47/8. d. 168,00 169,00
Odeſſa loko 81 Cop. 162,75 162,00Riga e 172,00 172,00Paris. Sep. 21,25 Ft. 171,75 171,75Von Amſterdam nach Köln. Nov. h. fl.
Newyork nach Berlin Rogg. loko 77 Cts. 140,75 140,75

Odeſſa op. 140,10 138,00Siga 14675 14675II II 74 IIAmſterdam nach Köln Okt. h. fl.
Magdeburg, 8. Septbr. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft) Weizen, Shirriff 155 157
Rauhweizen 151 153 ab Station verkauft. Raggen 136--
139 ab Station gehandelt. Gerſte, feinſte bis 1855
mittlere Chevaliers 155--165 Landgerſten 142--149 ab Station
ehandelt. Hafer inländiſcher 130--140 c. ab Station bezahltMais bunter amerikaner 96 AC, ſpätere Termine 97—98 A. ab

hier angeboten.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am S. Septbr.
r --------([-[rrr-COOOOT kö

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, D. Schlachtgewichi.

Zum Vertaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. d. 3. b a. b. kauft verkauft

26 Kinder, e 2 2 26davon 10 Schſen, 34 32 30 e 10 h2 Färſen, 32 e 30 e 28 7 29 Küdhe, 30 2 28 2 26 95 Bullen, 39 28 26 S 5 S20 Kälder, 38 2 36 2 S 2 20 S19 Hammel, Schafe, 30 2 28 7 26 2 19 7davon Lämmer, e 2 e 2 S c225 Schweine, davon S 2 S r225 Landſchweine, 2 64 2 62 27 60 217 e
Ungariſche. 2 2 2 e S eGeſchäftsgang: flott.

Geſammt-Auſtrieb dieſer Woche: 71 Rinder (davon 17 Ochſen, 4 Färſen, 41 Küde,
9 Bullen), 40 Kälber, 101 Schafe, 351 Schweine (davon 351 Landſchweine, Ungarny).

Zuſammen 363 Schlachtthlere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 8. Septbr. 1898.
Auftrieb: 171 Rinder, und zwar: 35 Ochſen, 89 Kalben, 71 Kühe, 57

Bullen 753 Kälber 398 Stück Schafvieh 1433 Schwebuie, und zwar 1433 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2755 Thiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier
gattung

Lebend

Lezeichnung

Ochſen ehe ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
abren2) ine fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete

3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
4) gering genährte jeden Alters

Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
und Kühe: 2) 7 ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu ahren3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kübe und Kalben

4) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

Kälber: feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und beſte Saugkälber 50
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälbder 46
3) geringe Saugkälber 384) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 33
2) ältere Maſthammel 313) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchafe) I 7

vollfle.ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 652) ſlei chige u 613) gering entwickelte, ſowie Sauen und Ebe S 56

9) ausländiſche (aus 2Verkauf:
156 Rinder, und zwar

27 Ochſen, 8 Kalben, 69 Kühe, 52 Bullen gut
756 Kälber
368 Schafe

1347 Schweine

Berlin, 7. Septbr. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum
Verkauf: 537 Rinder, 1792 Kälber, 1662 Schafe, 7725 Schweine.

Rinder: A. B. C. D. Bullen: A.o. 45-48 Färſen und Kühe: A. B C.D. 49--50 B. 45-47 Kälber: A. 66--70 B. 60
65 O. 5458 D. 4253 A. Schafe: A. 6164B. 56--60 C. 50--54 D. Schweine: A. 60B. 60--61 C. 58-59 D. 55-57 P. 5457 A. Nur
Rinder geringer Waare waren zum Verkauf geſtellt, etwa 340 Stück
blieben unverkauft. Sonnabendpreiſe waren nicht zu erzielen Der
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig, ſchwere Kälber waren ſchwer ver
käuflich und hinterlaſſen Ueberſtand. Bei Schafen fanden nur drei
Viertel des Auftriebes Käufer. Der Schweinemarkt verlief ruhig und
wird vorausſichtlich geräumt.

Deptford, 8. Septbr. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1058 Rinder und 2184 Schafe. Bezahlt wardfür Rinder prima 3 sb. 9 sh. bis 3 sb. 10 d., Canadier 3 sh. G d.,

Argentinier 3 sh. 2 d., für Schafe Argentinier prima 3 sh. 4 d.,
Canadier 2 sh. 10 d. bis 3 sh. für je 8 Pfd.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 8. Sept. Weizen loco matt, bolſtein. loco neuer 154 158 NMk.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 128 133 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 95., Mais 94. Gerſie ſtill

Wien, 8. Sept. Weizen ver Heroſt 8,39 Gd., 8,40 Br., pr. Frühjahr 8,37 Gd.,
8 38 Br. Roggen pr. Herbſt 6,857 Gd., 6,89 Br., Mais rer Sept.
Ott. 5 38 Gd., 5.40 Br. Hafer ver Herbſt 5,67 Gd., 5.69 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,
0,0 Br. (Feiertag.)

Peſt, 8. Sept. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8.53 Gd., 8,55 Br.,
pr. März 8,41 Gd., 8,42 Br., Roggen vr. September 6,75 Gd., 6 77 Br., Hafer vr.
Septdr. 5,35 Gd., 5,37 Br. Nais per Spt. 5,20 Gd., 5,25 Br., pr. Mai 1899
4,53 Gd., 4,54 Br. ((Feiertag.)

Paris, 8. Sept. (Anfangsbericht.) Weizen matt, pr. Septbr. 21,10, rer Okt.
20 80, per Novbr.-Dzbr. 20,80, pr. Nvor. Febr. 20,75. Roggen ruhig, pr. Sepi. 13,25,
pr. Novbr. Fr. 13,35.

Paris, 8. Sept. (Schlußbericht.) Weizen behvt., pr. Sotbr. 21,00, ver. Ottober
20,80, or. Nobr.Dzbr. 29,756, pr. Novor.-Fbr. 20.75. Roggen matt, pr. Sedt.
13,35, per Nvor.Fbr. 13,50.

Antwerven. 8. Sept.
ruhig. Gerſte besauvret.

Amſfterdam,. 8. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. or. Mär; 1658,
per Novbr. 169. Roggen loco do. auf Terinine flau. r. Närz 120. per
Mai or. MaiAug. ver Juli pr. Oktober 123.

London, 8. Sept. An der Küſte 6 Weizenladunzen angeboten.
Mew-Dordk, 8. Sept. (Telegramm.) Rother Winterweuen Veäizen loco

69, pr. Seotbr. 67 pr. Okt. pr. Dr. 652 ver Mai 67 Mais gr. Sept. 24
per Dzdbr. 347 vor. Mai 371 Medl 3,032., Getreidetracht 25

Ehiecago, 8. Sept. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 63, vr. Dzbr. 60
Mais ver Sptbr. 30.

Zucker.
Hamburg, 8. Septbr. Sdlusdericht. Räden- Rohzucker l. Produkt Baſis 889

Rendement neue Uſonce. frei an Bord Hamburg or. Sertember 9,60, ver Ok-
tober 9.721 pcr Novbr. 9,70, o. Dzbr. 9,77 pr. März 9,95, vr. Mai 10,10 Ruhig.

Loudon, 8. Sept. 96 Proz. Javazucker loco 12 ſtetig. Nüben- Rohzucker
loco 9 feſt.

Kaffee.
Hamburg, 8. Sept. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santos. Ses

temser 31,75 G., Dezember 32,00 G., März 32 75 G., Mai 33 00. Alles Geld.

i t
53 J

S D

Bullen

Schweine

Seſchäftsgang:

langſam

Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer

Hamburg, 8. Sept. (Schiußericht. Kaffee. Nur für Good average Santros
Septemder 32,00 G., Denser 32,00 G., Narz 32,25 Sir 32 59 5.

Davre, 8. Sept. (Anfangsbericht.) Kaffee in N Yrt ſchloß nit 5 Voints
Baiſſe. Rio -—,500 Sach, Santes --,020 Saug.



e

n

S

e z

T

n

Habre, 8. Septbr. S hlußbericht.) Kaffee good average Santos Sept. 35,00,
Otoser 38,69, Dezemoer 39 00. Tendenz Behauptet.Amſterdam, 3. Sept.

Brewen, 8. Sept.
DHamvurg, 8. Sevt.
Antwerven, 8. Sept. (Schlußdericht.

JavaKaffee good ordinary 37

Petrolenm.
Perroleumn, Faß jollfrei. Standard white lo o 650 Br.

Petroleum ruhig. Standard waite (oco 6 35 Br.
Rafnnirtes Tyve weiß ioco bez.

eſt.u Br., vr. Seotbr. 177 Br., Oktör. 18 Br., Jan.Aor., 18 Br. Tendenz
Spiritus.

Nordhauſen, 8. Sest. Branntwein 45 Vol für 700 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 68,50--70,50 Mk. Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 6250 dis
64,50 Mk.,Handelsto mmer norirt.

Berlin. 8. Sedt.

nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die

Sokritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verdrauchsadgade
iſt heute von den Cursmaklern mit 24,00 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit —-,0 M.

Breslau. 8. Sezt.
brauchsadgabe per Sept.
53 20 Br.

52,50 G

Hambueg, 8. Sept. Spiritus ſtill

73 20 Br.,
Sviritus ver 100 Liter 100 Srojent exei.

do. 70 Mark
Feeptin 8. Sept. Soiritus loco ohne Faß mit 70 k. Kaniumſteuer 52,70 bis

Oktbr.Nvdr. 24 G. November Dezember G.
Paris, 8. Sept. Anfangsbericht. Spiritus ruhig September 45 00, Oktober

40,75, Januar April 40,59, MaiNovor. 46,75.

DOele.

7 8. Sept.Köln. S. Sept.
Varts, 8. Sept.

Sest. 242

Rüdöl ruhig.

5) Mk. BerVerdrauchzabgabe ver Sesdt.

G., Spthr.-Oktbr. 240 G.

Oelſaaten. Fettwaaren.
Räbsl (unverzollt.) euhig, koco 51,00 Br.

Rüböl loco 56.00. Oktbr. 52,80.
(Schlußbericht.)

November Dezember 53 75, Jan. Apr. 54,00.
Sptbr. 53,50, Hkto er 53,50,

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen 8. Sest.

Speiſedodnen 20.00-22,00 M. ver 100 Kilogramm

Coursnotirungen
8.der Berliner Börſe vom

(ErgänzungsCourſe.)

Kochlinien 16,00-—24,00 Me., Kocherbſen 15 17 Mk.,

Berlin, 8. Sept.
21,50 M., feuchte Stärke Mt.

HamburgSeferung Sept. r 22--221 Mk.
23 M., Lieferung Sept. -Dttober 23 23 Mk. Suverior Stärke 22 23 Rk.,
SuveriorRehl 231 24 Mk. ver 100 Kilogramm,

Rothzungen 30--35 Pfg., Lijg- Schollen,
Vfg., kleine 18—28 Pfg., Schellnſche, große u Pfg., mittel 18--21 Pfg.,

kleine 13-18 Vifg.. Lachs, Pfg.forellen 110--135 Pfg., Flußdechte 50—65 Vig., Hummer330 Pfg., Cabliau, große 18--23 Pfg., kleine 12—15 Pfg., Lengſiſch 10-13 v Rochen

8--10 Pfg., Blaufiſch 12-14 Pfg., Schnepel Pfg.

Flei
ken 3. Segst.Knochen 1,60 Mt. Schweinefſeiſ

Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mt., Zalbfietſch 1,10--1,20 Nk., Land outter 2,00 Me., Speiſe
dutter 2,20 -2,40 Mk., feinſte
gramm. Eier 3,40-3,60 Mk., Käje 4,00-—5,00 M.

Zartoffeln. Stärke Kartoffelmehl.
(Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 21,00 Mk., Kartoffelmehl

8. Segt. Kartoffeln 5,00--5,50 Mt. ver M Kllogramm.
za prima Waare vrompt 22--22Kartoffelmehl. ortma Waare vromvt 23 bis

ſch. Butter. Eier. Käſe.
Rindfleiſch 1,20--1,40 Met., von der Keule, ohnech 1,40--1,60 Mt. echagerce Speck 1,60--1,80 Mk.

Gutsdutter 2,50—2,60 Mk., Eier 1,14--1,20 Mt. ver 1 Klloe
ver Schock.Schmalz. Squire S4mag inHamburg, 8. Sept. Tierces 29,50 Nark. inFirkins 56 Klgr. r Mt., in Eimern à 28 Klgr. 31,00 Nk., in Eimern à I21 Klgr.

31,00 Mt. Pare Lard Kingan 29,50 M. für Tierces per RettoCentner, Alles unverzout

kleine 80--90 Pfg., Seezungen
groe 70——80 eleine 20—45 Pfg.,

Zander 25 40 mittei
roth. 180--210 g. lberlachs LachsSeehechte 18--22 Pfg., lebende

zen Pfg.,

Stroh. Hen.
Nordhauſen 8. Sept. RKichtſirod 250--3,00 Heu 3,50--5,00 Nt.,, für
logramm.

Mainz Ludw. 68.69 gar. e

do. 15, 76 und IIIdo. 1674Septbr. Mecklenb. Friedr. Frzb. h
Oberſchleſ. Lit. E. IIIOſtpreußiſche Südbahn
Saalbah n.

Deutſche Fonds und Staatspapiere.
Weimar Geraer

Werrabahn

Albrechts IIIIIIIIIIIIIIIIIII
Kurheſſ. P.Sch. à 40 Tölr
Bad. Präm. Anleihe 1867,
Baieriſche Präm. AnleiheBraunſchw. 20 Thlr. Looſe

Höln.Mind. Pr.Anth.
Deſſauer St.-Pr.-Anl. 222222
Hamb. 50 Thlr aLooſe
Lüöecker

III

III III

bahn.
Böhm. Nordb. Gold-Obl.,
Buſchtiehraoer Gold-Obl.
Dur Bodenbacher I.

950. II.do. Sifber-Obl.do. Gold-Obl.Dux Prager GoldObl.
Galiz. Karl-Ludwig 1890,
Jtal. EiſenbabnObl. v. St. gar.Meininger 7 ſl.- Looſe 23 60Bident 20 2hir hege e

do. Silber-Obhl. e
ar e Kronprinz Rudokfsbahn e eAusländiſche Fondz. do. (Salzkammergat)

LembergCzernowitzer e
Heft.-Ung. Staatsdahn, alte

Freiburger 15 Fres. Looſe 25,90 bz do. do, 1874.e do. do. 1885...Kopenhag. Stadt Anl, do. L 2, ErgärzungenOeſterr. VapierNente 4101,10 do. do. Gold Obl..bo. Gred. 100, 588... Oeſterr, Lokalbahndo. 1860er Sooſe III 4 r an do. Nordweſtbahn gar.
do. 1864er Looſe Pilſen BriefenRuſſiſche Präm.Ank. 1864 5 Südöſter. Bahn (Lomb.)
do. do. 1866 5 do, GoldOol.Spaniſche Schuld 4 4190 6 Ungar. Nordoſtbahn

Tiürkiſche Adminiſtr. 5 98,10 G do. do. SoldObl.do. Zoll Oblig. 5 do. Eiſenbahn SilterA. hdo. 100 Fres.Looſe 113,60 9 Gr. Rufſ. Eiſenbahn Geſellſchaft.do. Tab. R.A. ab. 1 o JvangorodDombrowo
DOſtafr. Zoll Obl. 5 9 ne B KoslowWoron, 1889

Deutſche HypothekenPfandbriefe.
KurstCharl.Afow iss9
Kursk Kiew
Moskau-Kursk.

MoskoRjäſan IIIIIIIIIIIIII
Anh. Deſſauer Pfandbr..
Deutſch. mr -Kr.Präm. j.

II. Abth.
D. Gr. K. III. rz. 110

do. Iv. rz. 110.
do. V. r. 100
do. VI. r. 100Deutſch. Grundſch.-Obl.

do. do. do.Deutſch. Hyp. B. Pfobr..

Hamb. Hvv. rzd. à 100
do. unkündb. bis 1900.

Hamb. Hyp. »BankPfd. unt. b. iöös
Meininger Hyp. Pfob

do. D. unkündb. bis 1900

III

III

e 2

do. II. V. rz. ioo:do. VII. in IX. r. 1öö:
do. I. r.do. XIII. Lob
do. XIV. r. 100..Pr. Centrb. Pfdb. 1860-
Pr. do. 1900

do. do.Pr. Centr.-Komm.-Obl...
Pr. Hyp.-A.-B. VII- X.

do. do. XV-XVIII., unkündb.
Pr. Hyp. A.-B. bis 1900
Pr. Hyp. -V. A.G. Certif.
Rhein. Hyp. 1890.

do.

III

III

III

m Goder CreditBant

do do. do. r. à 110..
do. do. do. rz. à 100
do do. do. unt. bis 1903
do. do. do. rz. à 100..

oo,00 bz.

31 11000 bz. G

eo e S T

3

4

3

St

10200

d
O n i

L

9750 b.
100/30 z.

9975 G

100,50 G
113,00

E.

O

10140 G
98,00 G

10180 G

10180 bz.
97,10

CiſenbahnPrioritäts-Obligationen.

Berg.-Märk. III. A. B.
do.

Sraunſchweigiſche
Lüdeck-Büchen gar.Magdeburg Wi ttenberg.

99,60
99,60 G

MostoSmolenst. ehe
Rjüſan-Koslow.
Rjaſchk-Morczanſt.

Disk.Bologove IIIRufſ. Südweitbahn
Dranskautaſiſche.
Warſchau Wiener er.

do. Serdo. lerWladikawkas GIIIIIIIIIIII—IIIIIIO
Keine
Anatoliſche WePortug. Stfenbadn-ööi isse..

1Schweizer Teniraldahr

o.

do.

do. Nordoſtbahn. e
s n Obl. A.Lit. B.WüheimDugemdurg* e

Manitoba IIINorthernPac. I. dis o h
do, II. bis 1933
do. III. r. 1937.Oreg. Ratlw. u. 1925St. Louis u. S. Fr., rz. 1831.

do. do, rz. 1931.
Giſeunbahn-Stamm-Prioritäts-Aktien.

Arab.-Czanad.

Breslau-Warſchau. eDortmundEnſchede.
MNaritendburg-Mlawtaw

Oſtpreußiſche Südbahn

Saalbadn
CiſenbahnStamm-Aktien.

Baltiſche (gar.)
HalberſtadtBlankenburg e
JuraSimpl. tv. Weſtdahn

Trefelder

Crefeld-Uerdinger h
EutinLüdeck III

Frankfurt Gütervahn
RaabdOedendurg

n Mk. Umſatz Valeen.s z e Ruhig. Uplanso in es 31,00 Pfg.
6 Liverpool, S Sedt. e Baumwolle Umſatz 12 000 Balen, daven

pekulation und Exvort
Middling amerttaniſche Lieferungen Kuhig.

berOktober 310 Käuferpreis, ver ruar März 3 Verkäuferpreis,S t er erenee W 32 Vertauferprets,November Dezemb. 37 Vertauferoreis, AuvrilMat Käuferpreis,
Dezember 37 Käuferpreis, MaiJuni 310 Verkäufer vreis,Januar Februar v Verkäuferpreis, Juni Juli zu Käufer zreis.

Zetalu
e g. Bancazti irl. Toin. guole 629/14 Lſrl, ver 3 Nonaie

h et Viel en h fl. engl. 13 Sirl, Zinn 797, Stel., Zint 2iiß, Sie.Glasgow, 8. Sept. (Schlusdericht). Robeifen. Hired numbers warrantz

47 h 5 d. Düngemittel.
e Hamburg, 7. Sept. (Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Nart,

Rio de Janeiro, 7. Sept. Wechſel auf London 714-
7. Sept. Goldagio 165,00.

5 t i c für die Redaktion Dr. Watther Gebensteben, Hallean er Redatiton von 9--12 de Vormittags Alle die Redaktton derrenfenden

Zuſchriften ſind nicht verſön lich. ſondern lediglich J die Redauntion
der Daleſchen Zeitung i Halle a. S. w

100 Kilo

Baumwolle und Wolle. Ili ccioni C0 Gr. Vlrichstr. 17.Seipzig, 8. Sept. Kammzug Terminhandel. La Viata. Grundmuſter B., e111 Fernsprecher 881.September 3,70 Ni., ver Oktober 3,70 Mk., per November 3,70 Mk., ver Belouohtangs- Gegen tände aller Art.Paemer 3,70 Mi., per Januar 3,65 per Februar 3,65 Mk., ver Närz

1 An ReichenbergPardu e ſe, Bau Ausführun e 51Ungar.»Galiz. e. z S Berl. Chelee e 619,00 bz. (Bank.) diskouto. (Privat.)
94 n mung Jtal. Neridional onal. 9 13425 S do. Neuſtadt. 277 Amſterdam 3. Berlin 4. Berlin 3*

31 n n do. Mittelmeerbahn ſtft. 97.80 S Pafſage konv. III Lombard 5. Brüſſel g. M.3 m 7 B. Wilmersdorf. ſo r 3). gondon 2i,. Paris 2. r Tr 277 Bänk-Aktien. 15 178.40 bz. G Petersburg u. Warſdau 7 o don za raunſchweiger Jute s 14660 o. Sien 4. Ralien. Plätze 5. Paris 2. n4 n n Butzke, Metallinduftrie 2222 r 373 00 Schweiz 4. n k. Petersburg sAnglo Deutſche Bank Charlottenburger Waſſerwerk. /00 v. e Kopenhagen5 wie u Bantk der Berliner Kaſſenw. 141,00 Chem. Fabrik S e 11 175,90 v 5. Liſſabon 4.
per heee Damiger Oeslmühie. 8 82 02S a m n e a i o Däſſeldorfer Waggon uI rreeeeheetareereereealnieet UmrehnungöGourſe.4 5050 Co. e. Eredit Gefelſh.. Ah 1002 32 e el m4 10225 bz. Danziger Vrivatbank. S 13925 Zoigt Winde 6 12100 öſterr. S 1,70 r 1 n 7 13 Art.5 Deutſche Grundſchuld. 7 129,70 z. J Volpi Schlüter 2 64 50 z. G ollar S Mk. 25 9 20 Mt.

99 60 G Deutſche Rationalbank L 14560 Harburg Wien Gummi r a 1 Fres. S 0,80
57535 c /2 127 50 G ehe Gijeng. 124005 no Kevling tſeng.1o0 40 S Hamburger Hopotheken. San 157,10 S 2ZurfürſtendammGefeüſchäft 8320099,25 8 Hamburger o Die Bant. 311738 Reus, e 10,00 Gold, Silber und Papiergeld.

4 99,80 G önigsberger Vereinssant e I 8 Nordd. Eiswerte I 96 40 G Cours in Mark.101,70 G übeder Tommerzbank u DZDHopelner PortlandCement 10 1176 606 r St.4 99,60 bz. v Mecklenburger Hyvotdeken r 25 PferdebahnGeſellſchaften: Dollars St. 77777 r 2 bz. Braunſchweiger t per Je St.77 h 7 Breslauer S III3 Oldenöurger Soar u, Leiödank. 9 17225 b r t Aawleonsd Sor ber St. Jurg3 Preußiſche Jmmod. M. v. St. be 109,00 bz. G Stralſunder Sptielkarten St. P. 7 128,25 B r e J 20,39 vI102,25 do. Leihhaus konv. S Ber. KölnRottw. Pulv. 18 227,00 Engliſhe S anknoten. v 1 r. z030
100,50 bz. n h 6 12925 E iſtadt III 45 10 t eerr h 2 r 169 90J e u e 2Wiener Bankverein h Zutertabrit Fra n3 7640 63. Wiener Unionbank. 8 Nuſſiſche Banknoten per 100 R. 216,s 108 „80 bz. -5775 e hö,S. Obligationen induſtrieler Geſellſhaften.. Se S Sa 100 o Leipziger Börſe vom 8. September.T De C e 1312 pz g p 800062 T 0 mer u III 3mutet 25 h Seneriicii ä Sächortmunder Union 2 139,59 O4 101,2 B Gr. Berline- Vierdebahn I. u, 3 39,70 bz. E Sächſ. Rent. Ant. 3 4000 727 Vorz. r e 25850

Patetfahrt. 6 I123,90 v do. e Sohi) 5 ſ16450191953 en tfel Obligationen III a 102,00 vz G do, IIIIIIIIIIIII 3 r 93,75 G W 1 120,00 G

ivernia al r de1101,10 bz. n 3 95,70 G Staatsanl. 1855 100 9350 G Lette Elbſ Akt. z t5 r 77 Leovold Kohlengrube 5 105,75 G do. 67 kv. zu 500 100,00 B Körbisd. Zuckerfö. 5 105,00 G
s Navhta Obligationen 100,10 z. Sandrentenbr. 500 97,75 B. Leipziger t s 122.004 102,90 G Rorddeutſcher Llovd 5 II12,75 bz. G Mk. do. Elektr e s 30 03 94,80 G Oberſchleſiſche Eiſenbahndedarf 4 1104,20 G Mansf. Gew. 1882. 500 100,75 G do. elektr. r i iebeä
4 do. Eiſen Induſtrie 4 100,20 bz. v do. 1879. 100,75 G do. Bierbr. Reudn., v. 10 209,75 9r r 83,90 B et do. G do o igern ſener 10 182,00 Br a Solvav bligationen e w An eipz. Sta to J 5 e e 11 178 00 B4 Fi 4 do. 1876. 4 99,80 G do. Malzf. Schkeud. ere hier Winter ne a Altb. Sandobl. 311 1000 101175 G Mansfelder Kure e
5 98,00 63z. logiſcher Garten 4 I102,40 G do. do. 325000 101,75 Sächſ. Kammgarnſp. (Solbrig). sZoologiſch do. Maſch.-Fabr. (Hartmanii). s 185,50 b. Gbvergwerlz und Hütten Aktien m e eng i 75 i s e 29,ergeaer KiſenbahnStamm-Aktien. r e e m

Aſcherslebener 10 148,25 8 StToür. Dr. St.e Barover Walzwert 87,99 vz. G AußigTepl. 500 W 324,00 G do. 6 116/005 T 77 B elius 6 124 25 G Böhm. Nordbabn. 8 17500 6 Zeigzer Par. u 103,00 G5 erz r c G Buſchthierad. Lit. A. 13 i 329,50 G do. do. Oblig.. s 6Braunſchweiger Koblenwerte 138550 dr. Glaugi S s3 7 do St. Pr. 8 154,10 G do. do. B. r2 313,50 G Zuckerfa r. auzig 0 123,00 Gz 10650 Conſolidat. Sergw.-s. h w galt Ka eudd ſ. i ob Iuderraſt Halle.
6 77 Conſol. Marienoütte 5 110,75 G Tr Mia z 9900 86 Conſol. Redenh. St. Br. n 13 5 Mariendurg Mlawta

S 4 Durer Kohlen kon. e 50 2 2424 97 30 öz. G 50 e 3 zS 5 Eintra cht 222222e2222 e 10 159,00 bz. G 2 ch h 8 ritätz9 8 Gelſentircener GSusſtadl s 167,75 G CiſenbahnSt.-P.-Aktien. Ausländiſ e Kiſenba u Prio

103,5 G Georg NarienSt. e e bz. G ohli tionend0. St. t. C 25 G 2Hagener Gußſtadi st. 129,09 Dur odenbas lat. 5 7 iga lver der rer i e W MarienburgMilawta. I 5
Jnowrazlaw, teinfalzB. 3 i 68.00 bz. G Teplitzer 31 98,25 G6 122,10 G 12 188 10 2 3 Aufſig p t IIIIIIIIIIII 92Kattowitzer e 4 101,25 B3 a 93,80 bz. G er. e 8900 G Banf und Kredit Aktien. e e S

D7 König Wildelm tonv. 15 230,00 bz. Buſ chtiehr. er Autr. M.. 4 100,80 35 17,50 König Vilveim St. Br e e 20 291,25 z G Allg. D. Kr.-A. 2 P. 11 210,50 G J e 4 100,80 Gr Sopoldsgrude Esderiß. Dresdener Bant. 8 162,90 do. Em. ihes i 5 nos6,25 GMansfelder Kurt u feo 910 B Gotdaer Brivatd. S 134,00 G do. GoldKdein. Anthr.Kodlen 75 2fti2 so Servgiger Bant. 19140 Dur Bodendach 5 109006RseinNaſſauiſche Saon Iuh3 167,75 v5. Sag Bann 133 00 6 eRdeiniſche Stadl Lit. C. [15 233,00 bz. Zwichauer e i 25 do, do. s 5 o
3 7 d e e GrazKöflacher h er 5 0275 Gs ſt do. Em. von isti u. 72 102önduftrie-Aktien. Ind.-Aktien, Br. u. Stamm- Prior. e e. 20108

z PragDur Gold 5 75 do Gold e 5 TJ 5 Jreotmedes i r Chemn. Werk .M.Fad. (Zimmerm.) 9 186,756 PragTurnau e 5 n neI 59 20 bz. Bazar e III 8 1218 B Cröllw. Papierfadr (1897) 24sie 103 00 SDeriiner Sagerdof 49 do. Squioverich-..... l
I 46750 do. do. St. Br. o n

e
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211. Halle a. S., Freitag, den 9. September. 1898.
[Nachdruck verboten.

Das Geheimniß von Hirkenried.
11] Roman von Carl Ed. Klopfer.

„Der Wladimir, den ich kenne,“ fuhr Gräfin Adelgunde
fort, iſt ein zweijähriges Kind, das gerade die erſten Worte
lallen konnte. Dieſes Kind iſt unzweifelhaft und unwiderbring-
lich dahin. Jch trauere um meinen Knaben den jungen
Bauernſohn von zweiundzwanzig Jahren kenne ich nicht, der
iſt mir ein Fremder.“

„Gewiß das kann ich wohl verſtehen.“
„Und dann betrachten wir uns doch einmal das große

Glück, das Jan Skalicki aus meiner Anerkennung ſeiner Sohnes
rechte erwachſen würde! Jetzt trägt er den Namen eines braven,

ehrlichen Landmannes, der ihm in Allem ein wahrer Vater
geweſen iſt. Sollte er dafür den Namen jenes Zucht-
häuslers eintauſchen, deſſen Tod ſo recht ſeines Erdenwandels
würdig war Könnte Jan Skalicki Verlangen tragen, um
eines ſolchen Vaters Willen den Andern zu opfern, den er
doch unzweifelhaft ehrt und liebt? Nein, es hieße ihm
keine Wohlthat erweiſen, wenn ich ihn nach dem Buch
ſtaben des Geſetzes als Sohn Bogumil Morawinskis anerkennen
würde.“

„Sehr wohl, Erlaucht! Jch habe die Ehre, mich zu
empfehlen.“

Als Hermann den Korridor zur Treppe durchſchritt, öffnete
ſich am anderen Ende die Thür zum Vorzimmer der ſüdlichen
Gemächer, und Eglantine kam heraus; ſie wollte ſich eben zur
Tante begeben. Hermann war nicht wenig überraſcht. Das
war nicht mehr die Kranke, die er heute Morgen in der
Weidenlaube getroffen hatte. So war es wirklich nur der
Schrecken über ſein jähes Erſcheinen geweſen, was in jenem
Momente ihr Leiden in einem außerordentlichen Grade hatte
hetvortreten laſſen

„Jch bin glücklich, zu ſehen, wie trefflich Sie ſich erholt
zjaben, gnädiges Fräulein.“

Sie nickte ſehr froſtig und ging an ihm vorüber, ohne ſich
eine Sekunde aufzuhalten. Und wieder ſah er ihr nach, bis
ſich die Thür auf dieſer Seite des Ganges hinter ihr ge
ſchloſſen hatte.

„Ein reizendes Kind,“ murmelte er für ſich; „und der
Stolz ſteht ihr gut. Jch glaube, ſie hat Charakter, trotz ihrer
Schwäche. Sie würde ſich vor mir nichts vergeben, ſelbſt
wenn ſie wüßte, daß es bei mir ſtünde, ſie um ihre Aus
ſichten als dereinſtige Univerſalerbin der Gräfin Tante zu
bringen.“

Viertes Kapitel.
Am Nachmittag kam der Baron Brünow mit ſeiner

Schweſter Käthe zu dem angekündigten Beſuch von Rebenſtein
herüber. Die Mutter hatte eines Gichtanfalls wegen daheim
bleiben müſſen, aber nicht dulden wollen, daß man ſich deshalb
in dem freundnachbarlichen Verkehr ſtören laſſe, der ſich beſon
ders in den letzten zwei Wochen zwiſchen den beiden Gütern
entwickelt hatte.

Baron Hans, der in Civil war, lenkte ſelber den leichten
Wagen; neben ihm auf der Polſterbank ſaß die Schweſter, und
auf dem kleinen Rückſitze natürlich wieder der unvermeidliche
Jan. Baroneſſe Katharina mußte zuerſt abſteigen. Jan ſprang
auf, um ihr pflichtſchuldig dabei behilflich zu ſein, ehe er die
Zügel aus den Händen ſeines Herrn nahm. Aber das ge
ſtrenge Fräulein mit ihren ſiebzehn Jahren eigentlich noch
ein Backfiſch lehnte ſeinen Beiſtand mit einem arroganten
Naſenrümpfen ab, um die Hand eines Gärtnerburſchen anzu
nehmen, der gerade herbeieilte. Dieſe Kränkung war zu auf
fällig, als daß ſie dem Bruder hätte entgehen können. Er
warf dem Mädchen einen vorwurfsvollen Blick zu und ſchüttelte
mißbilligend den Kopf. Jan dagegen widmete ſich mit voll
kommener Aufmerkſamkeit den Pferden, aber ſein Geſicht
war um einen Grad bleicher geworden. Das junge Dämchen
er ihn nicht zum erſten Male ſo verächtlich behandelt zu

aben.

„Weißt Du,“ ſagte der Baron, als er mit der Schweſter
die Treppe hinanſtieg, „daß es geradezu abſcheulich iſt, wie Du
den armen Burſchen behandelſt?“

„Wen?“
„Ach, thu' nicht ſo unwiſſend! Den Jan meine ich.“
„So, ſo. Und Du findeſt, daß ich Höre, das iſt

komiſch! Jch be- handle den Menſchen? Das möchte ich
mir verbitten. Das hört ſich ja gerade ſo an, als ginge ich
darauf aus, ihn zu chikaniren.“

„Das wohl nicht. Aber Du verſäumſt keine Gelegenheit,
ihn zu demüthigen, während die übrigen Dienſtleute doch voll
des Lobes über Deine liebenswürdige Art ſind. Wie
kommt das

„Nun, ſo will ich's geſtehen! Es verdrießt mich, daß Du
den Burſchen förmlich verziehſt. Der ſaubere Herr ſpielt ſich
daraufhin auch bereits in einer Weiſe auf, daß es ſehr noth
wendig iſt, ihn fühlen zu laſſen, wo eigentlich die Grenzen
ſeiner Stellung als Pferdeburſche liegen.“

„Er ſpielt ſich auf? Wieſo denn
„Ach, laß mich zufrieden! Soll ich Dir jetzt alle die

hundert Einzelheiten aufzählen, aus denen ich zu meinem Un-
willen bemerkt habe, daß ſich der Menſch etwas ganz Be-
ſonderes dünkt? Er zieht ſich von Seinesgleichen zurück und
ſpielt den Tiefſinnigen.“

h Pruth er leidet an einem heimlichen Kummer.
„Pa
„Und dann ſehe ich nicht gerade ein, welch' eine unver

zeihliche Ueberhebung darin liegen ſoll, daß er ſtillen Gedanken
nachgeht.“

„Es iſt nicht allein ſeine Abſonderung von den übrigen
Dienſtleuten, ſondern noch tauſend Anderes, vor Allem ſo
ſo ein gewiſſes Etwas in ſeiner Art, wie er ſeinen Dienſt ver-
richtet und Aber, was bemühe ich mich da, ein
Charakterbild dieſes Menſchen zu entwerfen! Jch habe Ge
ſcheidteres zu denken, und es wäre auch vergeblich, wie ich
längſt gemerkt habe, Dich von Deiner närriſchen Symnathie
kuriren zu wollen. Dir werden die Augen n e
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mäuſer vielleicht erſt dann aufgehen, wenn irgend etwas
Ungeheuerliches geſchehen iſt.“

„Hoho!“ lachte Brünow. „Das iſt nicht mehr bloße Ge
ringſchätzung, das iſt ja ein förmlicher Haß, den Du auf den
armen Kerl geworfen haſt.“

Baroneſſe Käthe konnte die heftige Entgegnung, die ihr
auf der Zunge lag, nicht anbringen, denn eben kam Eglantine
die Treppe herabgeeilt, um die Gäſte auf halbem Wege zu
begrüßen.

Die beiden Mädchen umarmten und küßten ſich. Während
ſie die erſten Begrüßungsreden austauſchten, hing der Blick
des Offiziers an der feenhaft duftigen Erſcheinung der zarten
Eglantine. Dieſe reichte ihm dann die feine Rechte, aber als
er ſie an die Lippen führen wollte, zog ſie die Hand raſch
zurück, während eine leichte Röthe über ihr Geſichtchen huſchte.
Dann ſtiegen ſie die Treppe hinauf die GräfinTante zu be
grüßen.

Hermann Plock hatte die Gäſte ankommen ſehen und ſah
ſie eine Viertelſtunde ſpäter in Begleitung der Hausfrau und
ihrer Nichte über den Schloßhof nach dem Park wandeln.
Kurz darauf verblüffte er den Vater, der in der zweiten Fenſter
niſche des Vorſaales die Zeitung las, mit der Bemerkung „Jch
will mich doch gleich durch eigene Anſchauung davon überzeugen,
ob das Herz des Fräuleins v. Merkenfeld dieſem ſtattlichen
Ulanen Lieutenant gegenüber wirklich ſo kalt bleibt, wie Du
behaupteſt.“

„Wie willſt Du das anſtellen?“
„Ganz einfach, ich werde im Laufe der Unterhaltung meine

Beobachtungen machen.“
Damit ſchickte ſich Hermann an, den Vorſaal zu verlaſſen.

Der Vater fuhr auf.
„Was? Du denkſt doch nicht etwa daran, Dich in die Ge

ſellſchaft der Gäſte Jhrer Durchlaucht zu drängen
„Jch bin hier auch zu Gaſte,“ erwiderte der Sohn mit

Ruhe, und die Erlaucht hat mich ihrer Gaſtfreundſchaft aus
drücklich verſichert.

„Höre 'mal, das muß ich doch ſagen: Deine Unver-
ſchämtheit wird Dir noch eine empfindliche Zurückweiſung zu
ziehen.“„Meinſt Du? Nun, ch laſſ' es darauf ankommen!“

Und er ging wirklich in den Park, ſuchte die Gruppe der
Herrſchaften auf und ließ ſich dem Baron und der Baroneſſe
Brünow als „Doktor Plock“ wie ein Bekannter des Hauſes
vorſtellen.

Er benahm ſich im Uebrigen mit vollendetem Takte und
verſtand es auch, die Unterhaltung ſo zu beleben, daß Gräfin
Adelgunde die Situation bald wie eine ſelbſtverſtändliche hin
nahm. Baron Brünow hielt ihn für einen weitgereiſten jungen
Gelehrten und begrüßte ſeine Geſellſchaft als einen angenehmen
Zuwachs. Die lebhafte Käthe aber trat ihm vom erſten Moment
an mit ſtreitfertiger Oppoſition entgegen, betonte ſeinen Meinungen

gegenüber ſo oft als möglich eine gegentheilige Anſicht, und
ärgerte ſich offenkundig über die unangreifbare Sicherheit, mit
der er ſich bewegte.

Nur Eglantine ſchien gar keine Notiz von dem Herrn
Doktor zu nehmen. Sie überhörte es mehrmals, als er das
Wort an ſie richtete. Uebrigens konnte er eine ähnliche Haltung
der jungen Dame auch dem Baron gegenüber wahrnehmen,
das heißt Eglantine vermied es, mit dieſem direkt zu ſprechen
und ſeinem Blicke zu begegnen. Aber als ſich Brünow ein-
mal in einer bewegten Schilderung erging, bei der er ſich er
hitzte, da konnte Hermann bemerken, mit welch' innerem
Wohlgefallen Eglantine zuhörte. Sie zerzupfte eine Blume in
ihrem Schooß und hielt die Augenlider geſenkt, allein die Be

wegung ihrer Bruſt verrieth, daß ſie das Feuer des Erzählers
hinriß.

„Wie iſt's denn meinte die Baroneſſe in einer Ge
ſprächspauſe, indem ſie ſich erhob. „Wollen wir denn heute nicht
wieder ein bischen Ball ſpielen Herr Doktor, Sie waren
in England Da haben ſich Jhre allumfaſſenden Studien viel
leicht auch auf den Sport erſtreckt. Jch würde mich nicht
wundern, wenn Sie auch im Lawn-DTennis ein unbeſiegbarer
Meiſter wären.“

„Sie ſind zu gütig, Baroneſſe,“ erwiderte Hermann, ohne
ſich durch ihren Spott berühren zu laſſen. Es bereitete ihm
ein pikantes Vergnügen, die junge Dame, die ſich in der erſten
Minute bereits als ſeine leidenſchaftliche Feindin erwies, durch
eine fiſchblütige Ruhe nur immer mehr zu reizen. „Ein wenig
Uebung ſteht mir allerdings zur Seite.“

„Aha! Jch wußte es ja, daß Jhnen keine Wiſſenſchaft,
keine Kunſt und keine Fertigkeit fremd ſein könne. Die Ge
räthe ſind im Pavillon drüben, nicht wahr

Die letzte Frage war an Eglantine gerichtet. Dieſe wollte
einige Einwendungen machen.

„Aber geh' doch, Tini, Du wirſt Dich doch nicht aus
ſchließen drängte die Freundin, ſie von rückwärts umfaſſend
und auf die Schulter küſſend, während ſie dem Bruder zugleich
einen beredten Wink mit den Augen gab, der ihn veranlaßte,
nach dem Pavillon hinüberzulaufen, um ſchon die Geräthe zum
Ballſpiel zu holen.

„Wirklich, die Bewegung wird Jhnen gut thun, mein Fräu
lein,“ bemerkte Hermann. „Wenn ich Jhr Arzt wäre, würde
ich ſie Jhnen zur Vorſchrift machen.“

„Gott behüte uns!“ fiel Käthe ſchnippiſch ein, Eglantine
von ihm wegziehend. „Fräulein von Merkenfeld iſt doch nicht
krank?“

Plock ſah zu der Gräfin hinüber und bemerkte eine

mißbilligende Miene. Aha! es herrſchte da eine Ueberein
kunft, von Eglantinens überzarter Konſtitution nichts wiſſen zu
wollen.

Brünow brachte die Geräthe für das Ballſpiel angeſchleppt.
Das Netz wurde in der Mitte des großen Raſenplatzes auf
geſpannt, und Käthe looſte indeſſen mit der Freundin, welchem
der beiden Herren ſie als Partnerin angehören ſollten. Die
Gräfin, die in der Nähe ſtand, lächelte über Käthe's Spitz
büberei, die bei der Geſchichte „mogelte“, ſo daß Eglantine auf
jeden Fall an die Seite ihres Bruders kommen mußte. Daß
ſie ſelbſt aber nun die Genoſſin Plock's war, ſchien ſie auch
nicht gerade zu erbauen. Sie ſtellte ſich mit verdroſſener
Miene zu ſeiner Rechten auf und ſuchte ihn nach Möglichkeit
zu ignoriren.

Das Spiel begann. Brünow ſchleuderte den erſten Ball,
und Hermann gab ihn auf der anderen Seite des Netzes mit
ſicherer Eleganz zurück gegen Eglantine hin, daß dieſe gar keine
Mühe hatte, ihn mit dem Rakett aufzufangen. Bald war die
Sache in hitzigem Gange.

Hermann merkte binnen Kurzem, daß ſeine Partnerin
ſchändlichen Verrath an ihm übte und ſtatt ihm beizuſtehen,
heimlich auf alle Art manövrirte, daß er den Ball verfehle.
Um ſo beſſere Gelegenheit hatte er jedoch dadurch, eine erſtaun
liche Geſchicklichkeit zu zeigen. Jetzt arbeitete er für Zwei und
hatte eigentlich drei Gegner. Aber er bewältigte ſie vortrefflich.

Käthe, der unruhige Geiſt, erhitzte ſich. Sie wäre auf der
tollen Jagd über ihr Revier einmal bald hingefallen. Die Ge
wandtheit ihres Partners ärgerte ſie, je mehr ſie merkte, daß
er ihre eigene Hinterliſt durchſchaute und darum doppelt auf
der Hut war, ſich keine Blöße zu geben. Das Rakett in ſeiner
Hand ſchien eine Zauberkraft in ſich zu bergen. Es entging
ihm kein Ball.

(Fortſetzung folgt.)
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(Nachdruck verboten.)Vie Carbidmaſchine.

Der neueſte Fortſchritt der Acetylen Jnduſtrie.

Von Robert W. Dahn;s EStettin).
So ſehr das Lieblingskind der Erfinder in den letzten

Jahren, das Acetylen, die darauf geſetzten Hoffnungen gerecht
rig hat, ſo läßt doch die Herſtellung des Calciumcarbids,
als des Rohmaterials für die Acetylenfabrikation, noch an Zu
verläſſigkeit und Billigkeit zu wünſchen übrig. Schon iſt das
Acetylen an hundert Stellen als Straßen und Hausbeleuchtung
eingeführt, ſchon haben ſich die größten Eiſenbahnverwaltungenſeiner für die Waggonbeleuchtung verſichert, ſchon werſen

tauſend Acetylenlaternen von den Fahrrädern ihre blendenden,
ſchon von Weitem erkennbaren Strahlen auf's Pflaſter und die
Landſtraße. Acetylenmotoren beginnen ſich einzubürgern, zum
Schmelzen wird das neue Gas ſchon benutzt, aber eine
einzige Hoffnung wollte ſich noch immer nicht verwirklichen, das
Carbid will den niedrigen, ihm ſchon längſt prophezeiten Preis
ſtand noch immer nicht erreichen.

Die Einfachheit des Verfahrens, nach dem bisher das
Carbid erzeugt wurde, iſt, theoretiſch betrachtet, ſo groß, daß
man ſich verwundert fragt, wie es denn noch einfacher und
billiger gemacht werden ſoll? Kalk und Kohle, zwei ziemlich
werthloſe Rohmaterialien, werden im elektriſchen Ofen, alſo der
leiſtungsfähigſten Wärmequelle der Welt, zuſammengeſchmolzen,
und den erkaltenden Schmelzblock braucht man nur in's Waſſer
zu werfen, um das merkwürdige Gas ſich ſtürmiſch entwickeln
zu ſehen, das dem Auge ebenſo wohlthut, wie es die Naſe be
leidigt. Aber die Sache ſieht auch in dieſem Falle wieder ein
facher aus, als ſie iſt. Die erfahrenſten Praktiker der Schmelz-
technik, Chemie und Elektrizität ſtehen oft rathlos vor denSchwierigkeiten, die ſich Wien Rohſtoff und Erzeugniß, ſo

kurz auch der Verwandlungsprozeß iſt, aufthürmen. Zunächſt
iſt es beim Betriebe der elektriſchen Oefen ſchon ſchwierig, wenn
nicht unmöglich, den gebrannten Kalk und die Koaksſtückchen,
deren Miſchung die Beſchickung des Ofens bildet, ſo fein zu
mahlen, als die Güte des Produkts es eigentlich verlangt.
Die bei der Schmelzung ſich entwickelnden Gaſe reißen nämlich
den allzufein gemahlenen Staub mit ſich fort und verwandeln
ihn, anſtatt in koſtbares Carbid, in ganz gemeine Aſche. Selbſt
bei dem entſprechend gröberen Material, das nunmehr in
Wirklichkeit verwendet wird, entſteht noch ein ziemlich großer
Prozentſatz Aſche, der zum Theil von dem bei der Schmelzung
entſtehenden Luftſtrom fortgeblaſen wird, zum Theil ſich oben und
unten im Ofen anſammelt. Die Oefen haben die Geſtalt eines
Kohlentiegels, der mit dem Schmelzgut angefüllt iſt und dem der
Strom einmal durch die leitenden Wandungen, dann aber mittels
eines iſolirt aufliegenden Deckels durch eine Reihe dicker Kohlenſtifte
zugeführt wird, die bis ins Kohle-Kalkgemiſch hineinreichen.
Das Reſultat des mächtigen elektriſchen Stromes, der durch
dieſen Apparat geleitet wird, iſt allerdings eine gewaltige

itze, vor welcher der Kohlenſtaub zuſammenſchmilzt wie
utter vor der Sonne, aber viele Umſtände verhindern doch,

t die Sache ganz ſo glatt vor ſich geht, wie auf dem
apiere.

Erſtens ſtellt ſich der Elektrizitätsverbrauch in Wirklichkeit
faſt doppelt ſo hoch, als er theoretiſch zum Einſchmelzen der
Maſſe nöthig iſt. Die Erwärmung der Schmelzöfen, der mit
der Hitze zunehmende Widerſtand der Kohlenſtifte, die Ver
unreinigung der Schmelzmaſſe durch Aſche u. ſ. w. ergeben
Elektrizitätsverluſte bis 75 Proz., ſodaß der Strom, der rein
phyſikaliſch betrachtet eine Spannung von 45 Volt im Schmelz
ofen nicht zu überſteigen brauchte, in der Praxis ungefähr
78 Volt beſitzen muß, um die ihm übertragene Arbeit zu
leiſten. So kommt es, daß die Ausbeute an Carbid noch
immer im Verhältniß zu den aufgewandten Mitteln eine recht
eringe iſt und durchſchnittlich 3 kg pro Tag und elektriſche
ferdekraft beträgt, während theoretiſch mehr als das Doppelte

erzeugt werden müßte.
Auch von anderen Mängeln iſt der Ofenbetrieb nicht frei.

Aus den oben angeführten Gründen verbietet es ſich, den
Rohſtoff ſo fein zu pulveriſiren, als es in den neueren Kugel-
mühlen wohl möglich wäre. Man muß ihn vielmehr in ziem-
lich körnigem Zuſtande in den Ofen bringen, wenn er nicht
größtentheils verbrennen anſtatt ſchmelzen ſoll, und das Ende
vom Liede iſt ein recht ungleiches Carbid. Man beurtheilt das
letztere nach ſeiner Ausbeute an Acetylengas und hat oft ge
funden, daß dieſe bei Carbidſtücken, die aus demſelben Block

eſchlagen wurden, zwiſchen 200 und 300 Liter proſhwangt. Die Arbeiter in den Fabriken wiſſen das Winder

werthige Carbid von dem guten ſchon dem Ausſehen nach ſo
leicht zu unterſcheiden, daß ſie beim Zerkleinern der Schmelz
blöcke die ſchlechten Stücke gleich abſchlagen und getrennt
lagern. Auch dieſer Umſtand drückt natürlich auf die Leiſtungs
fähigkeit des Ofenbetriebes, und noch mehr trägt zur Ver
minderung der Ausbeute die Eigenſchaft des Carbids bei, an
Qualität ſich zu verſchlechtern, je länger es in n
bleibt. Wenn man ein Stück gutes Carbid, das 330 Liter Gas
pro Ks erzeugte, nochmals umſchmolz, ſank die Ergiebigkeit
auf 290 und nach einem abermaligen Aufenthalt im elektriſchen
Ofen auf 260 Liter herab. Es iſt aber andererſeits nicht
zu umgehen, daß der größte Theil der Ofenfüllung viel zu
ange im geſchmolzenen Zuſtande bleibt, denn bevor die Hitze

des elektriſchen Bogens bis ins Jnnere des Blockes dringt,
wird ſie die äußeren Theile desſelben lange Rat durchgeſchmolzen
und wieder zum Theil verdorben haben. Man hat viele Ver
ſuche gemacht, dieſe Uebelſtände durch einen kontinuirlichen Ofen
betrieb zu umgehen, bei dem das geſchmolzene Carbid abgeſtochen
wird, wie das flüſſige Eiſen im W Aber die Maſſe er
ſtarrt beim Austritt aus der Oeffnung des Tiegels mit einerſolchen Schnelligkeit, daß ſich das Abſtichloch ſelbſt dabei ver

ſtopft. Obwohl bei den ausdauerndſten Verſuchen in dieſer
Richtung viele Tauſende verausgabt und die erſten Kräfte zu
Rathe gezogen ſind, hat man immer wieder zum alten unter
brochenen Ofenbetrieb zurückkehren und alle ſeine Uebelſtände,
Elektrizitätsverſchwendung, geringe Ausbeute u. ſ. w. in den
Kauf nehmen müſſen.

Jetzt endlich ſcheint in Geſtalt der Nicolaiſchen Schmelz
maſchine für Calciumearbid ein neuer, großer Fortſchritt auf
dieſem Gebiete ſich vollzogen zu haben. Der Erfinder, ein be
deutender Elektrotechniker und Fachmann der Carbidinduſtrie,
wurde auf ſeine Konſtruktion durch die Beobachtung hingeführt,
daß ſich in ganz flachen Oefen, die auf die Erzeugung von
dünnen Carbidplatten anſtatt großer Blöcke hinzielten, ein viel
gleichmäßigeres Produkt herſtellen ließ; Carbidplatten von
fünfzig Millimeter Stärke zeigten, weil ſie vom elektriſchen
Bogen gleichſam in einem Guß durchſchmolzen werden konnten,
ein ſehr gleichmäßiges Gefüge. Noch beſſere Reſultate ergaben
ſich, wenn der gepulverte und gemiſchte Nohſtoff nicht an allen
Stellen zugleich, ſondern nur an einem vorgeſchriebenen Punkte
dem elektriſchen Flammenbogen ausgeſetzt und geſchmolzen
wurde. Da aber der Ort des Lichtbogens ſich ſchwer ſo genau
beſtimmen und verändern läßt, wie es nöthig ſchien, ſo zog es
der Konſtrukteur vor, dem Strom eine bleibende und genau be
ſtimmte Uebergangsſtelle zu geben und die Ortsveränderung
vielmehr dem zu ſchmelzenden Rohſtoff zu überweiſen. Mit
anderen Worten, der elektriſche Schmelzbogen wurde nicht über
dem Ofen, ſondern der Ofen wurde unter dem Schmelzbogen
entlang ger

Nach dieſen Prinzipien iſt die CarbidSchmelzmaſchine ent
ſtanden, die wir nur noch ganz flüchtig in ihren Grundzügen
ſkizziren. Der Schmelzraum für das aufs Feinſte gemahlene
KalkKohlepulver bildet eine r mit Retortenkohle oder
einem anderen feuerbeſtändigen, aber mit gut leitenden Stoff
Phipete Rinne am Umfang eines großen, langſam rotirenden
zades. Die Drehung des Letzteren erfolgt in wagerechtem

Sinne, als ob ein Teller langſam auf einem Tiſche gedreht
würde, die Oeffnung der Rinne aber oder des kreisförmigen
Troges zeigt nach oben. An einem Punkte des Umfanges
wird nun dieſe Schmelzrinne ununterbrochen durch eine
Transportſchnecke mit Schmelzpulver angefüllt, bei der weiteren
Drehung paſſirt ſie einige federnde Rollen, die ſich auf
die Oberfläche des Pulvers preſſen und es feſt in die Rinn
drücken. Weiterhin gleitet die Letztere unter einem elektriſchen
Kontakt hindurch, der ununterbrochen vom Strom durch
floſſen wird. Hier findet in einem Augenblick, ohne Ver-
brennung und Aſche Entwickelung die Umſchmelzung des
Pulvers ſtatt. Was vor dem Kontakt lag, war Kalk und
Kohle, was hinter ihm liegt, iſt fertiges und ſchnell erſtarrend z
Carbid. Schon im nächſten Augenblick paſſirt daſſelbe bei eder
Weiterdrehung des Rades eine Schneidvorrichtung, die das
Produkt ſpahnweiſe loslöſt, in Behälter wirft und für die ſofort
erfolgende Neufüllung der Rinne Platz macht. Die ganze
Arbeit geht automatiſch vor ſich und ſoll zu bedeutend, man
ſpricht von 45 Proz. verminderten Koſten ein reines, gleich
mäßiges Carbid liefern.

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe Erfindung den
größten bisherigen Fortſchritt der Acetyleninduſtrie darktec.
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Selingt es mit ihrer Hilfe, das Carbid und das Gas um
30 bis 40 Prozent billiger als bisher zu liefern, ſo wird eineFülle von Heonngen ſich verwirklichen laſſen, die man
bisher vergeblich hegte. Vor Allem dürfte dann das Carbid
eine große Rolle in der Leuchtgasfabrikation, nämlich zur
Carburation oder Lichtverſtärkung des Steinkohlengaſes, die es

üher nicht erlangen konnte, mit neuem und größerem Rechte
als bisher beanſpruchen können. Auch der Motorenbetrieb mit
Acetylen, für welches in der That neuerdings brauchbare
Maſchinen gebaut worden ſind, mag dann vielleicht Ausſicht
auf praktiſche Verwirklichung erhalten. Die Nicolaiſche Schmelz
maſchine wird aber immer zu den glänzendſten Beiſpielen dafür
zählen, mit welchem Erfolg der Menſch heute ſchwierige und
läſtige Arbeiten dem eiſernen Getriebe der Maſchinen zu über
tragen verſteht.

Allerlei.
Ein Beſuch auf der ruſſiſchen Kaiſer-Yacht „Standard“

wird aus Konſtantinopel geſchildert, wo das Schiff gegenwärtig vor
Anker liegt. Es iſt ganz aus Stahl gebaut bei einer Länge von 112
und einer Breite von 16 Metern. Der Tonnengehalt des „Standard“
wird mit 5247 angegeben. Der Preis der Yacht betrug nicht weniger
als 7500000 Mk. Die Armirung beſteht aus acht Schnellfeuer

47 Millimeter, Syſtem Hotchkin, die Bemannung aus
Matroſen. Die Wohnräume des Zarenpaares ſind unmittelbar

unter der Hauptkommandobrücke inſtallirt. Sie ſetzen ſich aus einer
Serie von Salons, Schlaf- und Arbeitszimmern, ſowie Badekabinen
zuſammen. Während im erſten Stockwerk die Räumlichkeiten des
Zaren, der Zarin, ihrer Kinder und der ZarinMutter ſich befinden,
ſind im zweiten Stockwerk ſolche für den MarineOberkommandanten
und faſt ſämmtliche Großfürſten vorgeſehen. Die Einrichtung iſt
überall in hohem Grade ſolid, aber einfach. Beim Meublement wiegt
die grüne Farbe in allen Nüancen vom Leder bis zum Seidenſtoff
vor. Wir treten zuerſt in den großen, luftigen Salon der Kaiſerin
Mutter, in dem ſich die Kaiſerliche Familie am liebſten auf
hält. Die bequemen zahlreichen Möbel ſind mit meergrüner
Seide überzogen, ebenſo die Wände. Ueber eine Etagère iſt ein
EmailBruſtbild des verſtorbenen Kaiſers, ein Kunſtwerk von ſchönſter
Ausführung und ſprechendſter Aehnlichkeit, befeſtigt. Außer einem
Klavier bildet ein Bibliothekſchrank den einzigen Zimmerſchmuck.
Links davon iſt das Schlafzimmer der KaiſerinMutter und rechts
der kleine kaiſerliche Speiſeſaal. Seine hauptſächlichſte Zierde beſteht
aus vier je eine Wand einnehmenden allegoriſchen Gemälden, die
das Baltiſche, das Weiße, das Schwarze und das Kaspiſche Meer
darſtellen. Die in faſt Lebensgröße darauf befindlichen, das ruſſiſche
Reich repräſentirenden Völkertypen feſſeln durch die künſtleriſche Dar
ſtellung. Jeder ſonſtige überflüſſige Zierrath im Speiſeſaal iſt ver
mieden. Wie in den meiſten kaiſerlichen Appartements, iſt aber auch
hier in einer Wand-Ecke ganz oben ein Heiligenbild, mit koſtbaren
Steinen beſetzt, angebracht. Das Porzellan iſt einfach weiß gehalten
und trägt bei den Tellern in der Mitte, ſonſt an den Rändern die
Kaiſerſtandarte als Wappen eingravirt. Die Metallgefäße ſowohl
im Speiſeſaal als in der kaiſerlichen Küche ſind aus maſſivem
Silber, während Gold überall vermieden iſt. Ein ſchmaler
Korridor trennt den Salon von den Gemächern des Zaren
paares. Das Arbeitszimmer des Zaren iſt von größter
Einfachheit. Ein glattpolirter Eichentiſch mit einigen zwanzig Fächern,
auf dem ſich die gleichfalls in Silber gehaltenen Schreibutenſilien
befinden, nimmt ſo ziemlich die ganze Breitſeite des Raumes ein.
Neben dem Arbeitstiſch iſt ein bis zur Decke ragender Zeitungs
ſtänder angebracht. Nikolaus II. ſcheint mit Kaiſer Wilhelm die
große Vorliebe für die Marine zu theilen. Ueberall in den Ge-
mächern des Kaiſers und der Kaiſerin findet man photographiſche
Reproduktionen der einzelnen Kriegsſchiffe. Eine reichhaltige Biblio-
thek iſt an der gegenüberliegenden Breitſeite des Arbeitskabinets an
gebracht. Die Mehrzahl der Werke, zumeiſt in engliſcher Sprache,
behandeln Marineangelegenheiten. Ueberhaupt ſcheint der Kaiſer eine
beſondere Vorliebe für die engliſche Sprache zu beſitzen. Anſchließend
an das Arbeitskabinet des Kaiſers ſind auf der einen Seite das
Boudoir und das Schlafzimmer der Zarin mit vielen Erinnerungen
aus der Darmſtädter Jugendzeit und zur anderen Seite das Schlaf-
zimmer des Kaiſers und das Zimmer für die kaiſerlichen Kinder mit
ihren niedlichen Bettchen und Miniaturmöbeln. Sowohl von den
Zimmern des Kaiſers wie der Kaiſerin iſt eine ſeparate telephoniſche
Verbindung nach dem Kinderzimmer angebracht. Oberhalb der
faiſerlichen Gemächer iſt der große Paradeſpeiſeſaal für circa hundert
Perſonen.

Ein geiſtreicher i des Zaren. Anläßlich der Peters-
burger Kundgebung machte Frau v. Suttner in dem Wochenblatte
„Die Zeir“ folgende Mittheilung „Als im vorigen Herbſt das
ruſſiſche Kaiſerpaar in Darmſtadt weilte, fragte ich beim Hofmarſchall
amte an, ob der Kaiſer geneigt wäre, ein großes Gemälde, das ein
franzöſiſcher Mäcen zur Verherrlichung der Friedensbeſtrebungen hatte

anfertigen laſſen, für ſeine Privatgalerie als Huldigungsgabe anzunehmen. Ich erhielt darauf vom Generaladjutonten General Richter

folgende Antwort „Der Kaiſer, aufrichtig gerührt durch die von der
Frau Baronin Suttner vermittelte Bitte, ihm ein großes, allegoriſches
Gemälde verebren zu dürfen, findet ſich aber aus folgenden Gründen
bewogen, ſie mit dem herzlichſten Dank für die liebenswürdige Ab-
ſicht abzulehnen. Die Tiefe des Gedankens, welcher ohne Zweifel
kunſtvoll ausgeſprochen iſt, macht es gewiſſermaßen zur Pflicht, den
Zugang zum Gemälde einem größeren Publikum zu erleichtern.
Paris wäre der geeignetſte Punkt dazu, da die Angehörigen aller
Nationen ſich dort zuſammenfinden die humanitäre große Jdee des
Weltfriedens würde dadurch wirkſamer propagirt. Paris hat um ſo
mehr das Recht, das Gemälde in irgend einer Ausſtellung zu beſitzen,
da der Kunſtmäcen, dem die herrliche Jdee zu verdanken iſt, ſowie
der Künſtler, der ſie bildlich dargeſtellt hat, Beide der franzöſiſchen
Nation angehören.“ Das Antwortſchreiben beweiſt, daß der Zar ein
ſehr geiſtvoller und witziger Herr iſt.

Eine neue Stadt in Rußland. Aus Petersburg wird ge
ſchrieben: Vom Juli des nächſten Jahres ab wird Rußland voraus-
ſichtlich um eine Stadt reicher ſein, denn, wie verlautet, ſoll in dieſem
Monat die neue Stadt, die gegenwärtig am Katharinenhafen der
Murmanküſte des Eismeeres auf Koſten der Reichskaſſe erbaut wird,
„eröffnet“ werden. Zur Begründung dieſer Stadt iſt die Summe
von 400 000 Rubel angewieſen, und thatſächlich ſind von den
36 Gebäuden, aus denen nach dem Gründungsplane die neue Stadt
für die erſte Zeit ſich zuſammenſetzen ſoll, 22 bereits fertig, darunter
eine Kirche, eine Schule, ein Krankenhaus, Beamtenwohnungen und
ein Dampfbad. Die kleinen hölzernen Häuſer kommen ſämmtlich aus
Archangel, wo man ſie aus dem dortigen Holz (die Murmantüſte iſt
felſig und völlig ohne Baumwuchs) erbaut, um ſie dann in zerlegtem
Zuſtande per Schiff nach dem Katharinenhafen überzuführen. ieſe
im Werden begriffene Stadt am Katharinenhafen iſt bisher noch
immer namenlos, doch wird ſie, wie es heißt, den Namen„Alexandrowsk“ erhalten. Hinfichtlich des Katharinenhafens
ſelbſt, der zu der Gründung der Stadt den unmittelbaren Anlaß
gegeben, iſt es aber neuerdings wieder ganz unſicher geworden, ob er
wirklich als „großer Kriegshafen am offenen Weltmeere“ benutzt
werden wird. Die Lage dieſes Hafens an völlig öder, todter Küſte,
in weiter Entfernung von all' den Hilfsmitteln, die die baltiſche
Küſte bietet, läßt ſeinen Werth als Standort und Stützpunkt einer
Flotte ziemlich zweifelhaft erſcheinen. Aus dieſem Grunde wird es
vorausſichtlich auch nicht zum Bau der projektirten Eiſenbahn nach
dem Katharinenhafen kommen.

Von Hiüchevrtiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Beerenweine. ger e iſt die Herſtellung von Weinen
aus drei verſchiedenen Beerenobſtſorten längſt zu einem umfangreichen
Jnduſtriezweig geworden, der Tauſenden von fleißigen Händen
lohnende Arbeit und Hunderttauſenden ein ebenſo billiges wie bekömm-
liches und angenehmes Getränk liefert. In Deutſchland ſind wir,
obwohl auch hier die Produktion von Jahr zu Jahr zunimmt, noch
weit zurück. Ein größeres Abſatzgebiet hat bisher außer dem längſt
eingebürgerten Apfelwein nur der Heidelbeerwein errungen. Die
übrigen Beerenweine finden noch lange nicht die Anerkennung, die
ſie durch ihre Reinheit, ihren diätetiſchen Werth und ihre Billigkeit
verdienen. Weg iſt der Verkaufspreis im Handel im Verhält
niß zu den Herſtellungskoſten doch noch viel zu hoch es iſt daher
ein großes Verdienſt, das ſich H. Kraus erwirbt, indem er in einem
in der illuſtrirten Wochenſchrift „Der Hausfreund“ (Breslau,
Schleſiſche VerlagsAnſtalt von S. Schottlaender) veröffentlichten
Artikel über „Beerenweine“ jedem Familienvater, jeder Hausfrau es
durch ſeine Anleitung ermöglicht, ſich ſelbſt mit geringer Mühe und
unbedeutenden Koſten einen angenehmen und geſundheitsfördernden
Haustrunk herzuſtellen. Die beiden letzterſchienenen Hefte (21 und
22) des „Hausfreund“ haben im Uebrigen folgenden Inhalt „Er
und Sie.“ Zeitroman von von BrunBarnow „Alexandra
Feodorowna, Kaiſerin von Rußland, Prinzeſſin Charlotte von
rin Ein Erinnerungsblatt zu ihrem hundertjährigen

eburtstage, 13. Juli 1898. Von R. Thal „Abendruhe.“ Er
zählung von E. Gnade Fortſetzung und Schluß); „Zofe n de
siecle“. Von Pauline Chiger; „EnglandOſtindien via Deutſchland“.
Von Dr. Juſtus Jchenhäuſer „Kindheit“. Skizze von C. Helmholz
„Die Medea von Hermanſtadt“. Von Gregor v. Cſiky. Aus
deſſen Nachlaß. Autoriſirte Ueberſetzung von Dr. Adolf Kohut „Die
längere Lebensdauer der Frau“. Von Eliza Jchenhäuſer „Eine
Gezeichnete“. Erzählung von Erich Ebenſtein poetiſche Beiträge von
Otto Doepkemeyer, Ellen Ewers, Alfred Friedmann u. A. Aus
dem reichen und ſchönen Bildermaterial heben wir hervor: „Das
neue Reich“ von Friedrich Geſelſchap; das Portrait Geſelſchap's

die v „Löwe r d von w. „Er kommt“von Luigi Mion; „Der Friede durch Waffen geſchützt“ vonL. Manzel „Eingenickt“ von Guſtav Süs. gehgss
Dexantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Heſondere Heilage zur

e 36. Halle (Saale),
„Halleſchen Zeitung“.
den 9. September 1898.

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Nedigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Fleiſchnoth
(Schluß.)

So unwahr wie die thatſächlichen Angaben der Mancheſter
vlätter über die Marktlage ſind auch ihre Mittheilungen über
die Vorgänge an den Grenzen. Sie ſtellen zwecks Täuſchung
des nicht informirten großſtädtiſchen Publikums die Sache
wahrheitswidrig ſo dar, als ob die Regierung überhaupt
neuerdings ViehEinfuhrverbote erlaſſen hätte und dadurch
eine Nothlage entſtanden ſei. Die letzten Vieh
Einfuhrverbote gegen die Niederlande und Amerika
ſind aber vier Jahre alt, und die Agitation hier-
gegen käme etwas post festum. In der That handelt es ſich
auch bei den Händlern lediglich um die Beſeitigung der Ver
fügung der deutſchen Regierung vom 18. dieſes Jahres,
betreffend die Rückweiſung der durch Tuberkulinprobe als
tuberkelverdächtig ermittelten däniſchen
Rinder. Bekanntlich hatte einige Zeit nach Erlaß dieſer
deutſchen Verfüguug die däniſche Regierung die Zurückführung
dieſer kranken Rinder aus den deutſchen Quarantänen nach
Dänemark unterſagt, und ſeit dieſem Zeitpunkt ſetzte die im
Intereſſe der däniſchen Viehimporteure betriebene Agitation auf
Rücknahme der deutſchen Anordnungen ein.

So wenig man ſich ſchämt, von der deutſchen Regierung
die anſtandsloſe Genehmigung zur Einfuhr des ſelben däniſchen
Viehes zu verlangen, das ſeitens der däniſchen Behörden nicht
einmal wieder ins eigene Land zurückgelaſſen wird, ſo wenig
genirt man ſich auch, offenkundig daliegende Thatſachen ins
Gegentheil z verkehren und die falſche Vorſtellung zu erwecken,
als ſei infolge der deutſchen Grenzſchutzmaßregeln überhaupt einRückgang in der Einfuhr von Vieh und eiſch eingetreten und

als ſei dadurch die Ernährung der Bevölkerung bedroht.
Thatſächlich iſt aber die Geſammtſumme der Einfuhr fort

dauernd im Steigen, und gerade dadurch erklärt es ſich, daß,
wie im vorigen Artikel nachgewieſen wurde, die heimiſche Pro
duktion keinen genügenden Abſatz findet.

Veranſchlagt man, um einen einheitlichen Nechnungsmaßſtab
zu gewinnen, das Schlachtgewicht bei den importirten

Kühen auf durchſchnittlich 7 Centner,
8Ochſen

ungvieh Schweinen 2ſo ergeben ſich folgende Einfuhrmengen:

Einfuhr im erſten Halbjahr 1897:
Centner

32 683 Kühe à 7 Ctr. 228781
28 500 Ochſen und Stiere à 8 Ctr. 228 000
36 835 Jungvieh à 6 Ctr. 221010
45 063 Schweine à 21 Ctr. 1I1I2 657
Fleiſch und Sped 174261

in Summa 964 709
Dagegen im erſten Halbjahr 1898:

Centner
26 386 Kühe à 7 Ctr... 198 35225 412 Ochſen und Stiere à 8 Ctr. 203 29630 170 Jungvieh à 6 Ctr. 181 020
36 800 Schweine à 21 Ctr. 232000Fleiſch und Sped 385 684in Summa 1060 352

Angeſichts dieſer enormen Einfuhr und der früher nach
gewieſenen anhaltend flauen Marktlage auf den Schlachtvieh-
märkten ſollten die Fleiſcher, wenn ſie Anlaß haben, über ihre
Erwerbslage zu klagen, Klügeres thun, als mit der inter-
nationalen Händlerſchaft zu weiterer Oeffnung der Grenzen ſich

z verbinden. Jhre Klagen über die bedauernswerthe Lage
er „armen Konſumenten“ ſind thöricht. Rindfleiſch koſtet heute

in der Berliner Centralmarkthalle 60 Pfennige pro d,
und gutes Schlachtvieh iſt am Produktionsort beim Landwirth
heute für 30 Mark pro Centner lebendes Gewicht kaum los
W Wenn aber durch rückſichtsloſe Oeffnung der Grenzen

er Produktionserlös des heimiſchen Züchters und Mäſters noch
ſtärker herabgedrückt würde, ſo würde der Gewinn daraus
weder den Konſumenten noch dem Fleiſcher-
gewerbe, ſondern lediglich dem Zwiſchenhandel
zufallen, deſſen Geſchäfte die Schlächter ganz
allein beſorgen würden, wenn ſie ſich noch länger zu einer
ſolchen Agitation mißbrauchen laſſen.

Der Eifer, womit die Mancheſterpreſſe die „Beſchlüſſe“
der „Fleiſcherverbände“ als „völlig ſelbſtändig gefaßt“ hinſtellt,
iſt höchſt verdächtig. Nur Thoren werden darüber ſich hinweg
täuſchen laſſen, daß man es hier mit einem planmäßigen
Vorgehen zu thun hat, das von den däniſchen Viehexporteuren
durch Vermittelung der Jntereſſentenverbände der Seeſtädte in
Szene geſetzt worden iſt, um die unkontrollirte Einfuhr
des tuberkelkranken däniſchen Viehes wieder zu er
langen. Denn das iſt des Pudels Kern.

Da möchten wir aber doch denjenigen deutſchen Fleiſchern,
die für ſolchen Agitationsunfug ſich mißbrauchen laſſen, das
Eine ſehr ernſt zu bedenken geben

Nicht für däniſches Schlachtvieh überhaupt,
ſondern nur für ſolches Schlachtvieh iſt die Grenze
geſperrt, das bei der amtlichen Tuberkulinprobe
als tuberkelverdächtig ſich erwieſen hat, und das
daher nicht einmal von der däniſchen Regierung
ins eigene Land zurückgelaſſen wird. Wenn alſo die
deutſchen Fleiſcher ſich ferner an der Agitation für die Zu-
laſſung dieſes ſanitär verdächtigen Schlachtviehes betheiligen, ſo
würde dadurch der vielfach ſchon erwachte Verdacht Beſtätigung
finden, daß dieſelben Fleiſcher, die gegen die unkontrollirte Ein
fuhr der ſanitär verdächtigen Fleiſchwaaren „im Intereſſe
der Konſumenten“ zu Felde ziehen, ſehr gern und abſichtlich
das kranke Vieh vom Auslande billig erwerben wollen,
um den ſelben Konſumenten dann die minderwerthigen und
geſundheitsſchädlichen Schlachtprodukte zu hohen Detailverkaufs-
preiſen anzuhängen. Jm Maße, wie die Fleiſcher ſich noch
ferner an dieſer Agitation betheiligen, im ſelben Maße ſchwächen
ſie naturgemäß das Gewicht der von ihnen ſelber gegen die
Einfuhr der verdächtigen Fleiſchwaaren geltend gemachten
Gründe ab. Sie dürfen ſich dann nicht wundern, wenn die
Staatsregierung dieſe Petitionen unbeachtet läßt. Von ihren
mancheſterlichen Handelsfreunden werden ſie ja doch im Stich
gelaſſen, wie auf der Hamburger Konferenz im Mai dieſes
Jahres ſich bereits erwieſen hat. Als dort die Fleiſcher von
den Hamburger Handels und Schiffahrtsintereſſenten hübſch
für den Antrag auf unbeſchränkte Zulaſſung der Einfuhr auch
des notoriſch tuberkelkranken Viehes eingefangen worden waren
und nun ihrerſeits die Unterſtützung jener für ihre Anträge
auf Verbot der unkontrollirten Fleiſch und Wurſteinfuhr er-
heiſchten, da erklärten die Handelsintereſſenten plötzlich quod non,
da würden die Dänen und die Amerikaner ſehr böſe werden,
wenn man ihren Fleiſchwaarenhandel erſchweren wollte,
dieſe Punkte müſſen von der Tagesordnung abgeſetzt werden

Man muß ſich wirklich wundern, daß trotz dieſer Vorgänge
es den in der Fleiſcherpreſſe arbeitenden Händlern noch fort
geſetzt zu gelingen ſcheint, das Fleiſchergewerbe zu übertölpeln.

B. L.
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Was zeigt des Landwirths Kaſſenbuch?
Vor mir liegt das ganz einfache Kaſſenbuch einer Wirth

ſchaft, deren Areal ca. 500 Morgen Acker mittlerer Güte um
faßt. Die Einnahmen ſowohl wie die Ausgaben ſind zuſammen
gezählt und weiſen eine Differenz von 1623 Mk. zu Gunſten
der erſteren auf. Ohne mich um die Frage, ob dies der Ertrag
des Gutes iſt, zu kümmern und ohne auf die Pfennige Rückſicht
zu nehmen, ſoll lieber mit dem Beſitzer zuſammen verſucht
werden, alles Jntereſſante aus dieſen ſchier endloſen Zahlen
reihen zur Beantwortung einſchlägiger Fragen herauszutüfteln.

Welcher Art ſind nun die verſchiedenen Einnahmen im
Rechnungsjahr 1897/98 (vom 1. Juli bis 30. Juni) geweſen,
wie hoch belaufen ſie ſich gruppenweiſe, und zwar einmal zu
ſammengenommen, zweitens pro Morgen und drittens in Pro
zenten von der Total-Einnahme?

von der

Einnahmen pro Totalfür Morgen EinnahmeWeizen 3800 Mk. 7,60 Mk. 14,33Roggen 4010 8,02 15,12Gerſte 5430 10,86 20,47dar 460 173artoffeln 1212 2,42 4,56 2Zuckerrüben 3314 6,63 12,50Rübenſamen 6962 192 3,62Milchviehprodukte 5645 11,29 21,28
Schweine 1177 2,35 4,43Produkte der Geflügelhaltung 519 1,04 1,96

26529 Mk. 53,05 Mk. 100,00
Recht bemerkenswerth iſt auch die Zuſammenſtellung der

Ausgaben, welche in derſelben Weiſe wie die der Einnahmen
erfolgen ſoll, beſonders ſchon deswegen, weil man landläufig
die Belaſtung eines Betriebes durch Löhne, Steuern u. ſ. w.
gerne auf den Morgen oder in Prozenten der Geſammtausgaben
berechnet ausdrückt. Die baaren Ausgaben waren folgende:

von der

pro TotalMorgen Ausgabe
Erhaliung der Gebäude 153 Mk. 0,31 Mk. 0,63
Erhaltung der Geräthſchaften 1472 2,94 5,94
Hufbeſchlag 146 0,29 0,59Thierarzt und Arzenei 69 0,14 0,28
Druſchlohn 535 1,07 2,16 95Söhne 9490 18,98 38Wirthſchafterin 250 0,50 1,01Dexwalt er. 1,00 2,02ine (als Betriebs-
eiter 24090 4,50 9,08Materialwaaren 931 1,86 3,75Brennmaterialwaaren 280 0,56 1,18

Saatgut 120 Mk. 0224 Mk. 0,48 o
Annre 1842 3,68 7,43ünſtliche Düngemittel 2968 5,93 11,98
Zugvieh e e 1400 2,80 u 5,66Nuspie h. 842. 1,68 3,39Einkominenſteuer aus Grund

vermögen 276 0,/55 1,11Ergänzungsſteuer 150 0,30 0,61Gemeinde und Kreisſteuer 695 1,39 2,81
Landwirthſchaftskammerbeitrag 48 0,10 0,20
Alters- und Jnvaliditätsver-

ſicherungsbeitrag 178 0,38 0,77Land und forſt wirthſchaftliche

Berufsgenoſſenſchaft 0,15 0,30Haftpflichtverſicherung 86 0,17 0,34
24906 Mk. 49,52 Mk. 100,00

Es muß nochmals bemerkt werden, daß in Vorſtehenden nur
die baaren Einnahmen und Ausgaben in Betracht kamen, wie
auch deswegen über die Rentabiltät einzelner Betriebszweige
keine genauen Schlüſſe gezogen werden können. Dagegen ließe
ſich ſehr leicht die Rente des ganzen Betriebes und auch das
ſteuerpflichtige Einkommen aus der Wirthſchaft feſtſtellen. Aber
recht werthvoll ſind die Aufzeichnungen in Bezug auf jenen
Punkt, die Ermittelung der Ergebniſſe von den Wirthſchafts
zweigen, doch, denn durch den Vergleich der in Frage kommen
den Ziffern mehrerer Jahrgänge wird ſich, beſonders bei
größeren Differenzen, der Landwirth ein Bild machen können,
ob es z. B. mit der Milchviehhaltung rück- oder vorwärts ge
gangen iſt. Auch die immer größer werdende Belaſtung durch
das Anwachſen der Löhne läßt ſich auf dieſe Weiſe am beſten
ausdrücken. Der Einfluß der Maſchinenarbeit läßt ſich er
kennen. Die Schattenſeiten der Arbeitergeſetzgebung treten
deutlich hervor eine Unkoſtenerhöhung um 70 Pfennige
Krankenkaſſe ausgeſchloſſen r Morgen fällt nicht wenig
ins Gewicht, zumal bei den meiſten bäuerlichen Wirthſchaften
der Arbeiter Antheil von dem Arbeitgeber mitgezahlt wird.
Eine weitere Anzahl der Fragen findet leicht ihre Beantwortung,
und der Beſitzer ſelbſt wird in dieſer Beziehung noch viel weiter
greifen als der Fernſtehende. Aber auch dieſer findet genugdes Jntereſſanten beſonders wenn ihm die Feglen mee
Betriebe bekannter Gegenden zur Verfügung ſtehen. Durch den
Vergleich erhält er Kenntnitz von der ziffernmäßigen Einwirkun
mannigfacher Faktoren auf den Gang und die Rente der Wirthſcha
und wenn ein Rath ertheilt werden kann und ſoll, ſo iſt dieſes
die gegebene Grundlage.

Syſtematiſche Erhebungen angeführter Art unter Anſchluß
entſprechender Gutsbeſchreibungen würden der Landbauſtatiſtik
werthvolle, wenn nicht die werthvollſten Ergänzungen verſchaffen.

Dr. H. Schmidt.

Die Lage des engliſchen Buttermarktes.
Ein Bericht des Landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen des

deutſchen Reichs in London entrollt von der Lage des engliſchen
Buttermarktes das folgende Bild.

Nach dem Jahresbericht über den auſtraliſchen Butter
handel für 1897/98 der Londoner Firma W. Weddel u. Co.,
deren Berichte allgemein als die beſten JahresUeberſichten
über den Butterhandel Englands überhaupt gelten, betrug im
J 1897 die Geſammt- Einfuhr von Butter aus allen
ändern nach England 160 890 Tonnen. Dies iſt die höchſte

bisher erreichte EinfuhrZiffer. Die Einfuhr war um
9000 Tonnen größer als die Einfuhr des Vorjahres 1896.
Seit dem Jahre 1888 war ſie von 83 572 Tonnen ununter
brochen alljährlich geſtiegen. Sie hat ſich alſo im Verlauf von
10 Jahren beinahe verdoppelt. Die Weddelſche Zuſammen
ſtellung unterſcheidet ſorgfältig die Einfuhren aus den Kolonieen
und aus den fremden Ländern. Von der Geſammt-Einfuhr
von 160 890 Tonnen entfallen 19 014 Tonnen auf die erſteren
und 141 876 auf die letzteren. Von den Kolonieen hat in den
letzten Jahren Kanada die größten Fortſchritte in der Be
ſchaffung von Butter gemacht. Gefördert durch Regierungs
maßregeln, Schulen und Prämien hat die Produktion daſelbſt
nicht nur an Umfang, ſondern auch an Oualität der Butter
bedeutend zugenommen. Nach Jnhalt des Weddelſchen Be

richtes iſt die kanadiſche Butter wegen ihrer vorzüglichen Eigen
ſchaften ſchon jetzt ein gefährlicher Konkurrent der feſtländiſchen
Butter auf den engliſchen Märkten und wird es in naher Zu
kunft noch mehr werden. Jn zweiter Linie folgt nach Kanada
NeuSeeland. NeuSeeland iſt den Dürren weniger ausgeſetzt
als das Feſtland von Auſtralien und hat ſeine ButterAusfuhr
in 10 Jahren von 790 Tonnen auf 3826 Tonnen erhöht.
Der Aufſchwung der Ausfuhren aus Auſtralien dagegen war
nach dem Jahre 1895 durch die Dürre daſelbſt unterbrochen
worden. Die Ausfuhren waren alen davon von 13 007 Tonnen
im Jahre 1895 auf 8189 im Jahre 1896 gefallen. Sie haben
ſich im Jahre 1897 wieder etwas erholt und ſind auf 9718
geſtiegen, bleiben aber noch um über 3000 Tonnen hinter der
Ausfuhr des Jahres 1895 zurück. Von fremden Ländern zeigt
wieder Dänemark die größte Zunahme in den Verſchiffungen.
Die letzteren ſtiegen von 61 439 in 1896 auf 66 736 im Jahre
1897, d. h. um über 5000 Tonnen. Zunahme zeigen außer
dem noch Holland, Rußland und die Vereinigten Staaten.
Frankreich, Deutſchland und Schweden dagegen weiſen eine
Abnahme der v auf. Der Bericht bezeichnet die
Abnahme der Einfuhr aus Deutſchland als beſonders be
merkenswerth. Von 8258 Tonnen im Jahre 1893 iſt die
deutſche Einfuhr im letzten Jahre auf 2588 Tonnen gefallen.
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Auch iſt ſie in den erſten 4 Monaten des laufenden Jahres
z o weiter um 525 Tonnen gegen die Einfuhr in der gleichen Zeitz des Vorjahres zurückgegangen. Es ſcheint, daß ſie demnächſt

gerzuch aufhören oder doch unter den Einfuhren „Aus den
ß

9

keinem Zweifel unterliegen, daß, wenn auch die Produktion
friſcher Milch in den letzten Jahren dieſelbe geblieben oder
eſtiegen iſt, die Fabrikation von Butter und Käſe in England
eit 10 Jahren erheblich abgenommen hat. Bei dem unver
hältnißmäßig hohen Preiſe, der in England für friſche Milch
gezahlt wird, und bei dem Preisdruck, welchem Butter und
Käſe durch die fremden Zufuhren ausgeſetzt ſind, hat der eng

übrigen Ländern“ verſchwinden wird.
Was die Einfuhren von Käſe betrifft, ſo zeigt der Bericht

darüber eine bedeutende Zunahme der r von
I Kanada. Dieſes Land ſandte im Jahre 1897 allein faſt liſche Farmer die Verarbeitung der Milch in Butter und Käſe
9 15 000 Tonnen mehr als im Vorjahre und hat ſeine Ausfuhr mehr und mehr aufgegeben und ſich e beſchränkt, ſeine
5 nach England in 10 Jahren mehr als verdoppelt. Dieſelbe Milch ohne weitere koſtſpielige Arbeit als friſche Milch zu ver

betrug 1888: 33 417 Tonnen, im Jahre 1897 dagegen kaufen.
76 351 Tonnen. Daneben zeigt noch NeuSeeland eine kleine.

von 2755 Tonnen im Jahre 1896 auf 3413 in 1897
ie fremden Länder Belgien, Frankreich, Holland, ſowie die

Nichtsdeſtoweniger iſt es nicht ausgeſchloſſen, ſondern ſogar
wahrſcheinlich, daß im Jahre 1897 hierin ein, wenn auch nur
vorübergehender, Wandel eingetreten iſt. Nicht nur war die

übrigen Länder“ zeigen alle einen Stillſtand oder gar einen
Rückgang. Die Vereinigten Staaten ſandten 31 581 Tonnen,
blieben aber noch immer hinter ihrer Ausfuhr vor 10 Jahren
(40 617 Tonnen) zurück. Sie und Kanada ſind aber die bei
weitem größten Käſelieferanten Englands.

Als unterſcheidendes Merkmal des Geſchäftsjahres 1897/98
von allen ſeinen Vorgängern bezeichnet der Bericht der Herren
Weddel u. Co. ſowohl für Butter als auch für Käſe den
bisher noch nicht erreichteu Tiefſtand der Preiſe
dieſer beiden Erzeugniſſe.

Der Tiefſtand betrifft nicht nur die auſtraliſche und neu
ſeeländiſche Butter, ſondern alle Arten von Butter überhaupt.
Der Durchſchnittspreis der Geſchäftszeit 1897/98 ſteht im
Oktober 1897 für den Centner faſt 17 Schilling unter dem
Durchſchnittspreis der Butter der letzten vier Jahre, 1893/94
bis 1896/97; er bleibt darunter bis zum Februar 1898 und
erhebt ſich erſt im März und April d. J. darüber.

Der allgemeine Grund für dieſen Preisdruck iſt mit
Herrn Weddel wahrſcheinlich in der erhöhten eigenen Produktion
Englands während des Jahres 1897 bis zum März 1898 zu
e Das Jahr 1897 war für die Produktion von Milch
nach einer Reihe mittelmäßiger oder gar ſchlechter Jahre, von
denen nur die Jahre 1891 und 1894 eine Ausnahme gemacht
hatten, beſonders günſtig. Der Graswuchs war vorzüglich ge
weſen, die Heu und Futterrübenernte ſehr gut. Die Heuernte
7 die des Vorjahres um über 1 300 000 Tonnen übertroffen
aben.

Die Statiſtiken hierüber ſind natürlich ſehr rer
Und noch weniger Werth dürften die Schätzungen der Herren
Weddel u. Co. über die eigene Milch, Butter- und Käſe
Produktion Englands, die ſie 38 bis auf einzelne Tonnen
angeben, beſitzen. Die Herren Weddel u. Co. nehmen an, daß
von allen Kühen Englands 75 Proz. milchgebend ſind, und
daß eine jede Kuh 531 Gallonen Milch im Jahre liefert.
82 Prozent der gewonnenen Milch ſollen dann für die Fabrikation
von Butter und 20 Prozent für diejenige von Käſe verwendet
werden. Auf dieſem Wege und nach dem Anſatz, daß eine
Tonne Milch 80 Pfund Butter und 220 Pfund Käſe ergiebt,
kommen ſie z dem Ergebniß, daß im Jahre 1897 in England
7 515 056 Tonnen Milch, 85 886 Tonnen Butter und
147 617 Tonnen Käſe gewonnen worden ſind. Ein ſolches
Ergebniß iſt natürlich ein willkürliches, und dasſelbe gilt von

n Schätzungen der Butter und Käſe Produktion Englands
während der letzten 10 Jahre, denen dieſelben Anſätze und Be
rechnungen zu Grunde gelegt worden ſind, und welche beweiſen
ſollen, daß ſowohl die Butter als auch die Käſe- Produktion in
England im Jahre 1897 ungefähr die gleiche geweſen iſt wie
im Jahre 1888.

Nach den neueren Angaben hierüber, nach dem Bericht
und dem Beweismaterial der Royal Commission of Agriculture
und nach täglich zu machenden Beobachtungen kann es aber

Milchproduktion in dieſem Jahre ſehr reichlich, es ſind zweifels
ohne auch die vielen Bemühungen nicht ohne Ergebniß ge
blieben, welche ohne Berückſichtigung der thatſächlichen Verhält
niſſe darauf hinzielten, die Butterproduktion in England zu
heben und zu verbeſſern. Es iſt in den letzten Jahren viel
geredet und viel geſchrieben worden gegen das Eindringen der
fremden Butter. Man hat hierin dem engliſchen armer die
Schuld geben wollen. Man hat ihm das Beiſpiel Dänemarks,
Kanadas, Auſtraliens u. ſ. w. vorgehalten und darauf ge
drungen, das dort eingeführte Syſtem der v Cooperation,
der Molkereigenoſſenſchaften u. ſ. w., in England einzuführen.
Auch der Weddelſche Bericht äußert ſich in dieſem Sinne. Er
ſagt, daß der engliſche Farmer der r Konkurrenz unter
legen ſei, weil er nicht ihrem Beiſpiel gefolgt ſei und ſich nicht
zu Genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen habe. Man hat endlichSchulen gegründet n Butterfabrikation und hier und da auch

größere Molkereigenoſſenſchaften eingerichtet.
Es kann daher kaum ausgeblieben ſein, daß die Buiter

Produktion Englands ſich ſeit 1--2 Jahren wieder gehoben
und man den Verſuch gemacht hat, auf den eigenen Märkten
mit der fremden Butter in Wettbewerb zu treten. Dies konnte
namentlich leicht in einem an Milch ergiebigen Jahre ge
ſchehen, wie es das Jahr 1897 war.

Was iſt aber der Erfolg davon geweſen Nach dem
eigenen Urtheil der Herren Weddel u. Co. nur der, daß die
Butterpreiſe dadurch erſt recht gedrückt wurden. Die vermehrte
eigene Produktion Englands iſt in dem Bericht als der Haupt
grund für den Niedergang der Butterpreiſe angeführt. Da-
durch iſt aber nicht etwa, wie man meinen ſollte, die fremde
Einfuhr zurückgedrängt worden. Dieſelbe iſt vielmehr in her
gebrachter Weiſe weiter geſtiegen!

Ein weiterer beſonderer Grund des ausnahmsweiſen
Preisdruckes, namentlich im Herbſte des vorigen Jahres, iſt
in der Handlungsweiſe des däniſchen ButterKomitees zu
Kopenhagen zu ſuchen. Dieſes Komitee regelt und beſtimmt
ſeit Jahren die Preiſe e däniſche Butter auf dem engliſchen
Markte. Bei dieſer Aufgabe hat es ſich im Auguſt v. Js. des
ſelben Fehlers ſchuldig gemacht, den es ſchon einmal im Jahre
1895 begangen hatte. Jn dem Wunſche, die Preiſe lohnender

machen, hatte es ſie in beiden Fällen zu hoch angeſetzt.
om 5. bis zum 26. Auguſt 1897 hatte es ſie von 92 h für

den Centner auf 108 sh erhöht. Dies hatte, wie im Jahre
1895, die Folge, daß es ſofort übermäßige Zufuhren von jen
ſeits des Ozeans, von den Vereinigten Staaten und Kanada,
anzog, daß die däniſche Einfuhr fiel und daß die Preiſe nochleſe ſanken als vorher.

Am Schluſſe ihres Berichtes ſprechen die Herren
Weddel u. Co. über die Ausſichten der kommenden Geſchäftszeit.

Von Auſtralien erwarten ſie größere Zufuhren in der
Annahme, daß die Dürre daſelbſt nicht noch länger anhalten
wird. Sie bezweifeln aber, daß die Zunahme ſehr ſchnell vor

hen ſich gehen wird, weil der Viehbeſtand unter der Dürre gelittennen 1 Gallon 4,54 1. habe und zurückgegangen ſei.ben
7 18

der

ß Fragekaſten.hre Frage S Düngung mit Teichſchlamm. (F. S. in G.) Ich Teich und Grabenſchlamm iſt ſo arm an düngender Subſtanz, das
er beſitze einen Teich, welcher durch Zufluß aus einem Graben ſtark der durch ihn erzielte Erfolg die durch Förderung, Bearbeitung und
ten verſchlämmt iſt. Ich möchte die Schlammaſſen zur Düngung meines Transport derſelben entſtehenden nicht unbedeutende Koſten nicht
ine Ackers verwenden. Wird ſich dieſe Maßregel lohnen, und wie muß lohnt. Ehe man daher daran geht, derartigen Schlamm zu
di man den Schlamm verwenden Düngungszwecken zu verwerthen, empfiehlt es ſich durchaus, erſtr Antwort Es iſt keine Frage, daß Teich und Grabenſchlamm durch eine landwirthſchaftliche Verſuchsſtation den wirkſamen Nähr
be vielfach als Düngemittel recht werthvoll ſein kann denn er enthält ſtoffgehalt feſtſtellen zu laſſen und dann rechneriſch zu kalkuliren, ob
die anter Umſtänden nicht unbeträchtliche Mengen von Pflanzennähr- die zu erwartende Wirkung der Schlammdüngung die damit ver
len. ſtoffen. Es iſt dies ader keineswegs immer der Fall, ſondern mancher l bundenen Koſten rechtfertigt. Das möchten wir auch Jhnen anrathen
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Hat man ſich nun durch den analytiſchen Befund überzeugt, daß
der Schlamm durch ſeine werthvollen Beſtandtheile für die Düngung
ſich eignet, ſo läßt man ihm vor der Verwendung zweckmäßig folgende
Behandlung angedeihen.

Da man die Gewinnung des Schlammes in der Regel zur mehr
arbeitsfreien Winterzeit vornehmen wird, ſo empfiehlt es ſich zunächſt,
den Schlamm in Haufen zu ſetzen und ihn der Einwirkung der Luft
und namentlich des Froſtes zu überlaſſen. Schon durch die Ein
wirkung dieſer beiden Faktoren wird der etwa zu befürchtenden für
die Vegetation ungünſtigen Wirkung des Schlammes vorgebeugt.
Das etwa vorhandene Eiſenoxydul, welches bekanntlich das Wachs
thum der Pflanzen außerordentlich ſchädlich beeinflußt, wird durch
den Sauerſtoff der Luft in das den Pflanzen vollſtändig unſchädliche
Eiſenoxyd übergeführt, und die bisweilen ſaure Beſchaffenheit des
Schlammes wird aufgehoben.

Die düngende und meliorirende Wirkung des Schlammes kann
bares Meliorationsmittel abgeben.

aber noch ganz beſonders dadurch erhöht werden, daß man, ſobald er
nach längerem Lagern lufttrocken geworden jſt, ihn in derſelben Weiſe
wie einen Kompoſthaufen mit Aetzkalk durchſchichtet. Man rechnet etwa
auf eine m hohe Schlammſchicht eine einige Centimeter ſtarke Lage
von Aetzkalk. So beſchaffene Schlammbaufen müſſen dann mehr-
mals umgeſtochen werden, um eine möglichſt innige Miſchung des
Kalkes mit dem Schlamm zu erreichen, wodurch alle etwa urſprüng-
lich vorhandenen ſchädlichen Verbindungen ſicher zerſtört werden.

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Schlamm eine beſtimmte
Zeit vor ſeiner Verwendung lagern muß. Wir möchten Jhnen daher
rathen, ihn nicht unter zwei Jahren zu verwenden. Dann wird er
aber, wenn bei der Behandlung die oben angegebenen Geſichtspunkte
beobachtet werden, und vorausgeſetzt, daß der vorher feſtgeſtellte
Nährſtoffgehalt ihn dazu geeignet erſcheinen ließ, ſicher ein ganz unſchätz

Dr. Bruhne.

Kleinere Mittheilungen.
Vom Getreidegeſchäft. Der ſtets auf dieſem Gebiete gut unter

richteten „Bank- und Handels-Zeitung“ entnehmen wir aus einem
Bericht über die p des Welthandels in Getreide folgende beachtens
werthe Notiz „Jn Berlin beſteht ein ziemlich großes Engagement per
September namentlich für ruſſiſche Rechnung. Da das Lager
bier (Berlin Red.) ſehr small iſt und neue Zufubren nur zögernd
eintreffen, die hieſigen Mühlen eigene Läger im nennenswerthen Um
fange kaum haben, ſo wird man vielleicht ſich auf Ueberraſchungen
am Schluß des laufenden Monats vorzubereiten haben, worauf wir
bereits jetzt aufmerkſam machen wollen.“ Wenngleich dieſer Finger
zeig des genannten Blattes immerhin mit großer Vorſicht auf
unehmen iſt, hielten wir es für unſere Pflicht, im Jntereſſe unſerer

Leſer auf dem Lande darauf hinzuweſſen.

Thomasmehl. Vom Ausſchuß der Bezugsvereinigung der
Deutſchen Landwirthe erhielten wir folgende Erklärung mit der
Bitte um Veröffentlichung

Jn verſchiedenen Blättern iſt in der jüngſten Zeit, zuerſt in der
Nr. 445 der „National-Zeitung“ vom 3. Auguſt d. J., die Nachricht
gebracht, Herr Dr. Roeſicke, 2. Vorſitzender des Bundes der Land
wirthe, habe als Mitglied des Ausſchuſſes der Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwüthe in der Sitzung dieſes Ausſchuſſes am
2. Juli d. J. zu Dresden die verſammelten Ausſchußmitglieder ge
beten, das Verfahren des Bundes in der Thomasphosphatangelegen
heit (in 1896 bezw. 1897) zu billigen und für korrekt zu erklären.
Sämmtliche übrigen Redner es ſeien ihrer acht geweſen hätten
ſich jedoch ganz entſchieden dagegen ausgeſprochen, und es ſei die
Entrüſtung über dieſe umuthung“ allgemein geweſen.

Dieſe Angaben ſind nicht zutreffend. Herr Dr. Roeſicke hat ein
Verlangen fraglicher Art nicht geſtellt, und es wurde in Folge deſſen
eine ſolche „gumuthung“ auch nicht mit Entrüſtung zurück
gewieſen.

Auf Anregung von anderer Seite iſt vielmehr auf einſtimmigen
Beſchluß nur der Vorſitzende der Bezugsvereinigung erſucht worden,
die fragliche Angelegenheit durch Einſicht der Akten zu prüfen und
in der nächſten Sitzung des Ausſchuſſes darüber zu berichten, damit
weitere Entſchließung darüber gefaßt werden könne, ob zum Schutze
des Bundes gegen unbegründete Angriffe weitere Maßregeln zu
treffen ſeien.

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes
der Bezugsoereinigneg 77 deutſchen Landwirthe

a a s.

Blüthen und Früchte am einjährigen Holze. Es giebt
heute eine ganze Reihe neuer Apfelſorten, die mit Vorliebe an
kräftigen einjährigen Zweigen blühen und Früchte bringen, im
Gegenſatz zu den meiſten älteren Sorten, die nur an kurzgedrungenen
mehrjährigen Zweigen fruchtbar ſind. Einer der bekannteſten Ver
treter dieſer neuen Apfelſorten iſt der Bismarck-Apfel, der dort, wo
dieſe Sorte kräftiges, reifes einjähriges Holz bildet, alſo im warmen,

n zu kräftigen Boden, durch beſondere Fruchtbarkeit ſich
auszeichnet.

Für dieſe am einjährigen Holze tragenden Apfelſorten empfiehlt
nun der „Prakt. Rathgeber im Obſt und Gartenbau“ folgendes
Kulturverfahren:

Sie werden etwa wie die Himbeeren gezogen, man läßt ſie nur
einen Trieb kräftig emporſchießen und biegt ihn im nächſten Früh
jahr herunter, damit er auf ſeiner ganzen Länge Früchte trägt. Jn-
zwiſchen wächſt ein kräftiger Erſatztrieb heran. Jm nächſten Jahre
wird das abgetragene Holz weggeſchnitten, der Erſatztrieb herunter
gebogen und ſo fort. Man hat alſo immer nur einjähriges Holz
zum Tragen und einen neuen Trieb als Erſatz.

Die Ausfuhr von Magervieh ans Dänemark nach
Schleswig Holſtein belief ſich, der „Milch-Zeitung“ zufolge, im
Herdſt 1897 über Hvidding auf ca. 1000 Stück, im Winter 1898
durch die Seequarantänen auf ca. 3000 Stück und im Frühjahr
1898 über Hvidding nach einer Zuſammenſtellung der Provinzial

Steuerdirektion auf 2489 Stück, zuſammen alſo auf 6489 Stück.
Der Jahresbedarf an däniſchem Magervieh für die Viehgräſung in
SchleswigHolſtein hat betragen

1889 10 320 1894 10 758
1890 21 351 1895 18 085
1891 23 035 1896: 15 0751892: 15 651 1897: 9008
1893: 9394 1898 6 489

Die Geſammtausfuhr ſeit dem Herbſt 1897 an Fettvieh und
Magervieh durch die verſchiedenen Quarantänen betrug 59 489 Stück

Die Viehhaltung in Beziehung zur Größe der Betriebe.
Die Nutzviehhaltung nach der landwirihſchaftlich benutzten Fläche für
fünf Größenklaſſen 1895 im Verhältniß zu 1882 (dem Jahre der
vorhergehenden Betriebszählung) geſtaltet ſich derart daß auf je
100 ha landwirthſchaftlich benutzter Fläche kommen

bei den im Jahre Pferde Rindv. Schafe Schweine Ziegen
Parzellenbetrieben 1895 4,91 78,26 31,39 191,66 137,43

(unter 2 ba) 1882 3,11 88,44 41,18 114,12 108,21
Kleinbauern 1895 6,88 14,89 71,17 8,98(2-5 ba). 1882 6,38 81,80 22,83 46,64 7,06
Mittelbauern 1895 11,80 64,05 19,25 443,31 2,59

(5--20 ha) 1882 11,63 60,24 29,38 238,90 2,12
Großbauern 1895 12,71 47,12 35,45 26,93 0,65

(20--100 ha) 1882 12,13 42,14 55,46 17,49 0,53
Großbetrieben 1895 8,31 24,99 78,73 11,35 0,11
(100 ha u. darüber) 1882 7,94 19,75 147,07 6,17 0,07

Es ergiebt ſich aus dieſen Zahlen, daß die Rin dvieh
haltung ihre eigentliche Stütze bei den Klein und Parzellenbauern
findet; je größer der Betrieb iſt, um ſo kleiner iſt die verhältniß
mäßige Zabl des Rindviehs. Die Pferdezucht wird vor Allem von
den miltlern und größern Bauern betrieben; Schweine und
Ziegen ſind das Zeichen der Parzellenwirthſchaft. Der Großbetrieb
hat auf dem Gebiete der Viehzucht nur bezüglich der Schafe einen
Vorrang.

Tuberkelbacillen in Milch. Eine bedeutſame Entdeckung hat
Prof. Storch in Kopenhagen gemacht. Um Tuberkelbacillen in der Milch
feſtzuſtellen, gießt er einige Löffel Milch in ein Reagenzglas und fügt
ihr einige Tropfen Waſſerſtofffuperoxyd (Ha O,) und einige TropfenParaffin Glandianin (Ce H, NH,) hinzu Die Milch im
Reagenzglaſe ändert ihre Farbe nicht, wenn fie frei von Tuberkel
dacillen iſt dagegen zeigt ſie im entgegengeſetzten Falle ſofort eine

augrünliche Färbung. Erweiſt ſich in Zukunft die eben erwähnte
Reaktion von abſoluter Zuverläſſigkeit, ſo würde dieſe Entdeckung
allerdings eine große Beachtung verdienen, da dadurch der Genuß
von kuhwarmer Milch, der unbeſtritten für viele Leidende eine heil
kräftige und blutreinigende Wirkung ausübt, durch eine vorherige
Reaktionsprüfung der Milch ohne Gefahr für die Geſundheit wieder
aufgenommen werden könnte.
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